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Vorwort 

 
 

Liebe Eltern, liebe Leserinnen und Leser, 

 

Sie halten hiermit unsere Konzeption in Ihren Händen. Wir möchten somit unsere Arbeit 

transparent machen und Ihnen einen Einblick in unser tägliches Tun ermöglichen. 

 

 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen! 

 

 

Ihre Kita-Leitung und das ganze Kita-Team 

 

 

In der vorliegenden Konzeption wird das Qualitätsmanagementsystem sowie die 

pädagogische Arbeit der katholischen Kindertagesstätte St. Josef „Wichtelstube 

Breitendiel“ in Trägerschaft des Kindergartenvereins St. Josef Breitendiel beschrieben. Die 

rechtlichen Vertreter des Trägers verpflichten sich als oberste Leitung, die Aufgaben 

entsprechend der Verantwortungsbereiche wahrzunehmen. 

 

Das Qualitätsmanagementhandbuch ist gemeinsame Arbeitsgrundlage von Träger, 

Leitung und Mitarbeitenden. Es stellt sicher, dass alle relevanten Prozesse klar, eindeutig 

und verständlich geregelt sind. In unserer Arbeit als Kindertageseinrichtung erfüllen wir 

die zutreffenden gesetzlichen und behördlichen Vorgaben.  Mit der Etablierung eines 

werteorientierten Qualitätsmanagementsystems sichern wir die Umsetzung dieser 

Grundlagen, die Qualität unserer Arbeit und die Vermittlung von christlichen Werten in 

der Erziehung von Kindern. 

 

Der Träger, die Leitung und die Mitarbeitenden verpflichten sich, das QM-System stetig 

weiter zu bearbeiten. Sie unterstützen sich gegenseitig und übernehmen Verantwortung 

in ihrer jeweiligen Rolle. Die Qualität der Arbeit im Interesse der Kinder und Familien 

weiterzuentwickeln und nach außen hin transparent und nachvollziehbar zu gestalten, 

ist ein wichtiges Ziel der Arbeit.  

 

 

 

______________________ 

Ort, Datum 

 

 

 

______________________   ___________________  _____________________ 

     Vereinsvorstand     Vereinsvorstand   Leitung 
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Teil I: Grundlagen 

 
1 Auftrag und Selbstverständnis 

 

Katholische Tageseinrichtungen für Kinder erfüllen einen von Staat und Gesellschaft 

anerkannten eigenständigen Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrag. Unser Ziel 

und Auftrag ist es, die Entwicklung von Kindern zu begleiten und zu unterstützen, damit 

sie zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten 

heranwachsen. Wir verstehen uns als Partner von Eltern und Familien. Unser Angebot 

orientiert sich an deren Bedarfen und hat das Ziel, Eltern in ihrem Erziehungsauftrag zu 

unterstützen und diesen zu ergänzen. Alle Familien, die sich mit der hier beschriebenen 

konzeptionellen Haltung und Ausgestaltung identifizieren können, sind uns willkommen.  

 

Die Unterstützung und Förderung von Kindern und Familien, deren aktuelle 

Lebenssituation die soziale Teilhabe erschwert, ist uns ein besonderes Anliegen. Wir 

verstehen und leben unseren Förderauftrag auf der Grundlage unseres christlichen 

Menschenbildes und unseres Glaubens. Auf dieser Basis gestalten wir die Interaktion mit 

Kindern, Eltern und als Team. Darin gründet sich auch unser ganzheitliches 

Erziehungsverständnis, das den ganzen Menschen sieht – mit allen Aspekten seiner 

sozialen, emotionalen, körperlichen und geistigen Entwicklung.  

 

Zur Erfüllung unseres Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsangebots beachten und 

reflektieren wir die Erfordernisse und Erwartungen interessierter Kreise, die für uns von 

Bedeutung sind. Deren Bedarfe und Themen fließen – in Abstimmung mit unserem Leitbild 

– in die Gestaltung unseres Angebots ein. Zu nennen sind hier insbesondere die Kinder, 

die Eltern und Familien, die Mitarbeitenden, wichtige Kooperationspartner in Pastoral- 

und Sozialraum, externe Anbieter sowie Kirche, Kommune und Gesetzgeber. 

 

 

1.1 Ziele unserer pädagogischen Arbeit 

 

Wir sehen in jedem Kind eine einzigartige Persönlichkeit, nehmen es mit all seinen 

Eigenschaften ernst und sehen uns als Begleiter seiner Entwicklung. Voraussetzungen für 

die individuelle Entwicklung und Förderung jedes einzelnen Kindes: 

 

• ein großes kindgerechtes ausgestattetes Umfeld, in dem es viel zu 

entdecken, begreifen, experimentieren und zu lernen gibt 

• liebevolle und kompetente Fachkräfte, die sich weiterentwickeln, 

neugierig, lebensbejahend, klug und offen sind und regelmäßig 

an guten Fortbildungen teilnehmen 

• das Einbeziehen des Bayerischen Gesetz zur Bildung, Erziehung 

und Betreuung von Kindern in Kindergärten, anderen 

Kindertageseinrichtungen und in Tagespflege in Bayern (KiBiG) 

mit all seinen Bildungsbereichen 

• eine vertrauensvolle und konstruktive Zusammenarbeit mit den 

Eltern, einem Träger, der dies unterstützt und uns beratend zur 

Seite steht 
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2 Leitbild 
 

Nachfolgendes Leitbild beschreibt unsere übergeordnete Zielsetzung und 

Selbstverpflichtung als katholische Tageseinrichtung für Kinder. In unserer 

Kindertagesstätte werden alle Kinder ab dem ersten Lebensjahr bis zum Schuleintritt 

unabhängig ihrer Nationalität und ihrer Glaubensrichtung, aufgenommen. 

 

Die Trägerschaft der Einrichtung obliegt dem Katholischen Kindergartenverein St. Josef. 

Wir erfüllen einen staatlichen und kirchlichen Auftrag der Erziehung, Bildung und 

Betreuung von Kindern. 

 

 

W Willkommen 

Wir heißen alle Kinder und deren Familien willkommen, unabhängig von Alter, 

Entwicklungsstand, Nationalität und Religion. Unser Menschenbild beinhaltet die 

grundsätzliche Wertschätzung unseres Gegenübers. Wir möchten alles dafür tun, dass 

sich alle „Bewohner“ der Wichtelstube Wohlfühlen und ein Wir-Gefühl entwickeln 

können. 

I Inklusion 

Inklusion bedeutet für uns, jedes Kind in seinen Fähigkeiten zu erkennen und einen 

gemeinsamen Umgang zu entwickeln, in dem sich das Kind individuell und positiv 

gestärkt entwickeln kann. Dabei bleiben wir stets interessiert an Neuem und 

reflektieren ständig unser eigenes Handeln gegenüber dem Kind. 

C Christlich 

Unsere Einrichtung ist christlichen Charakters und steht unter dem Dach des 

Caritasverbands Würzburg. Christliche Werte wie Nächstenliebe, Hoffnung, 

Barmherzigkeit und Toleranz sind daher für uns selbstverständlich. Unser Team besteht 

aus vielen verschiedenen Charakteren, die gemeinsam mit den Kindern und deren 

Familien den besonderen Charakter der Wichtelstube ausmachen. 

H Humor 

Freude am Umgang mit den Kindern und deren Entwicklungsbegleitung stehen bei 

uns im Vordergrund. Dazu gehört manchmal auch, schwere Gegebenheiten mit 

Humor und Herzlichkeit erträglicher zu machen. Wir stehen allen Familien hilfsbereit zur 

Seite und leben diese Hilfsbereitschaft auch im kollegialen Team. So möchten wir zu 

einem harmonischen Miteinander beitragen.   

T Team 

Eine gute und produktive Teamarbeit ist für uns unerlässlich, um qualitativ hochwertige 

Arbeit leisten zu können. Mit Toleranz und konstruktivem Feedback bilden wir 

gemeinsam ein tatkräftiges und tragfähiges Team. 

E Engagiert 

Wir engagieren uns für die Belange und Rechte der Kinder, insbesondere das Recht 

auf Bildung, Spiel, Freiheit von Gewalt sowie das Recht auf Geborgenheit. Dabei 

bilden wir im besten Fall gemeinsam mit dem Kind, Eltern und unserer Trägerschaft 

eine starke Einheit und setzen uns auch in unserem Sozialraum für Kinder und deren 

Bedürfnisse ein.  

L Liebevoll 

Die selbstverständliche Liebe zu jedem Mitmenschen fördert unseren liebevollen 

Umgang mit jedem Kind. Wir zeigen uns gegenüber unseren Schützlingen, unserem 

Team und unserem Träger loyal. Gemeinsames Leben und Lernen funktionieren am 

besten mit Spaß und Freude, daher darf es bei uns auch gerne lustig zugehen.   



S. 10 

 

 

S Sicherheit 

Neben der körperlichen Unversehrtheit, fühlen wir uns auch der seelisch-psychischen 

Sicherheit eines jeden Kindes verpflichtet. Diese Sicherheit bauen wir durch ein 

beständiges Umfeld mit festen Gruppenzuordnungen, beständigem Personal sowie 

einem strukturierten Tagesablauf auf. Die Kinder können sich auf diese Strukturen 

verlassen, können diese aber auch mitgestalten und bei Bedarf mit-verändern. Eine 

Struktur zu finden, in der sich möglichst alle wohl und sicher fühlen, fördert die Soziale 

Kompetenz und bereitet auf die zukünftigen sozialen Strukturen vor. 

T Transparenz 

Die Transparenz unserer Arbeit schafft Vertrauen und ist zugleich ein Instrument der 

Kontrolle, sodass wir stetig daran arbeiten können, noch toller zu werden. Gerne 

nutzen wir, dass jedes Teammitglied verschiedene Talente hat und möchten diese 

auch bei den Kindern wecken und fördern. 

U Urvertrauen 

Jeder Mensch braucht Urvertrauen, um zufrieden und glücklich leben zu können. Da 

wir einen großen Raum im Leben der Kinder einnehmen, ist für uns selbstverständlich, 

dass auch wir eine Mitverantwortung tragen dieses Urvertrauen zu erhalten und weiter 

auszubauen. Dabei zeigen wir uns umsichtig und rücksichtsvoll gegenüber allen 

Gefühlen und Stimmungen. Keinesfalls soll ein Kind die Erfahrung machen, dass es nur 

als braves, gut gelauntes Kind bei uns willkommen ist und von uns Zuneigung erfährt. 

Bei auftretenden Problemen und unvorhergesehen Ereignisse bemühen wir uns diese 

unkompliziert und möglichst unbürokratisch zu lösen. 

B Besonders 

Mit Stolz können wir sagen, dass wir uns als eine besonders gute Kindertagesstätte 

sehen, bei der Bildung und Bindung zwei von vielen Schwerpunkten ausmachen. Nur 

bei guter und sicherer Bindung, bilden Kinder sich gerne und erfolgreich. Dabei ist es 

uns auch immer ein Anliegen, auf unser Bauchgefühl zu hören und dieses auch bei 

den Erziehungsberechtigten zu wertschätzen, zu bestärken und zu fördern. Aber auch 

die Kinder selbst wollen wir darin bestärken, ihr inneres ICH wahrzunehmen, dieses zum 

Ausdruck zu bringen und so zu selbstbewussten und empathischen Erwachsenen zu 

reifen. 

E Erziehungspartnerschaft 

Ohne die Zusammenarbeit mit den Familien der Kinder, wäre eine gute Betreuung 

nicht möglich. Der ständige Austausch zwischen Erziehungsberechtigten und dem 

Team der Wichtelstube ist für uns daher unerlässlich. Dabei möchten wir uns 

empathisch und ehrlich verhalten und erhoffen uns gleiches von unserem 

Gegenüber.  

 

 

 

 

3 Qualitätsentwicklung- und Sicherungsverfahren 

 
Zur Umsetzung unseres Leitbildes und in Bezug auf die vorrangigen Aufgaben unseres 

Angebotes haben wir übergeordnete Qualitätsziele in unserer Einrichtung verbindlich 

festgelegt. Weitere Qualitätsziele definieren wir in der Planung von Prozessen sowie als 

Jahresziele bzw. strategische Ziele im Rahmen der Qualitätskonferenz (Konzeptions- und 

Planungstag). 

Die Zielsetzung unserer Arbeit ist in unserem Leitbild und unseren Qualitätszielen 

formuliert. Daran orientieren sich alle konkreten Umsetzungsprozesse. 



S. 11 

 

 

 

Für die wesentlichen Prozesse unserer Kindertagesstätte sind Prozessbeschreibungen 

vereinbart. Dabei berücksichtigen wir folgende Aspekte: 

 

• das gewünschte Ergebnis (Ziele des Prozesses) 

• die einzelnen Prozessschritte und Tätigkeiten (Ablauf) des 

Prozesses 

• die Verantwortung für den Prozess (Freigabe) 

• die Verantwortlichkeit für die Umsetzung einzelner Prozessschritte 

(Durchführungsverantwortung) 

• die erforderlichen Eingaben (Wissen, Voraussetzungen, 

Dokumente) und Ressourcen 

• mögliche Risiken im Prozessablauf 

• Chancen zur Verbesserung 

• die beabsichtigte Form der Aufzeichnung oder Dokumentation 

• die Schnittstellen und Bezüge zu anderen Prozessen 

• Kriterien und Methoden zur Überwachung und Prüfung der 

Zielerreichung 

 

Damit alle relevanten Prozesse wie geplant durchgeführt und evaluiert werden können, 

erstellen wir schriftliche Prozessbeschreibungen. Diese sind allen Personen bekannt, die 

an der Durchführung von Prozessen beteiligt sind. Die Prozessbeschreibungen sind im 

QM-Handbuch in Form eines Fachkräftehandbuch dokumentiert und einsehbar. Zur 

Auswertung von relevanten Prozessen oder einzelnen Tätigkeiten planen wir 

angemessene Evaluationsmethoden. Alle Prozesse werden regelmäßig überprüft in 

Bezug auf ihre Zielerreichung und ihre Eignung zur Zielerreichung. Dabei prüfen wir auch 

die festgelegten Kriterien und Methoden zur Zielüberprüfung. Bei Bedarf ergreifen wir 

Maßnahmen zur Verbesserung und prüfen ihre Wirksamkeit. 

 

 

 

4 Gesetzliche und behördliche Anforderungen 

 
Als Kindertagesstätte haben für uns die Gesetze und Vorgaben im Hinblick auf die 

Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern eine besondere Relevanz und werden in 

der Einrichtung umgesetzt. 

Dies sind insbesondere die UN-Konvention über die Rechte des Kindes, das 

Sozialgesetzbuch VIII, Kinder und Jugendhilfe sowie das BayKiBig. Mitgeltend sind 

ebenfalls die geltenden Landesverordnungen. Als Katholische Tageseinrichtung für 

Kinder sind für uns darüber hinaus Erlasse und Vorgaben der verfassten Kirche und des 

Bistums relevant. Dies sind insbesondere die Pastoralen Richtlinien, die Ordnung zur 

Prävention gegen sexualisierte Gewalt sowie das Schutzkonzept für Tageseinrichtungen. 

Darüber hinaus sind für uns Hygienevorgaben in Bezug auf die Speisenversorgung von 

Bedeutung sowie die, für Kindertageseinrichtungen zutreffenden, 

Arbeitsschutzvorschriften des Staates und der Unfallversicherungsträger sowie deren 

konkretisierenden Regelwerke. 
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5 Rahmenbedingungen 

 
5.1. Entstehungsgeschichte 

 

Unser Haus befindet sich in Breitendiel und bietet Platz für 50 Regelplätze und 12 

Krippenplätze. In unserer Kindertagesstätte werden Kinder vom vollendeten ersten 

Lebensjahr bis zum Schuleintritt begleitet. Das Haupteinzugsgebiete sind die 

Ortsgemeinde Breitendiel, zusätzlich Mainbullau und Miltenberg-West. Die Ortschaft 

Breitendiel, mit ihren ca. 900 Einwohnern, liegt in einer ländlichen Region am Main in 

Unterfranken.  Die wichtigsten Wirtschaftsfaktoren sind Gewerbe sowie Landwirtschaft 

und Weinbau. Die Kinder aus der Gemeinde gehen in die Grundschule Miltenberg. Zur 

sozialen und allgemeinen Infrastruktur zählen vielfältige Vereinsangebote für alle 

Altersgruppen, wie die freiwillige Feuerwehr, Fußballverein, Tanzgruppen, Bücherei, etc.  

 

Eröffnet wurde die Kindertagesstätte in Breitendiel 1976, federführend von Monsignore 

Heinrich Schlereth (*1935 - ✝2024). Grundlage dafür war die Gründung des 

Kindergartenvereins St. Josef, dem bis heute die Trägerschaft der Kindertagesstätte 

obliegt. Zunächst gab es nur eine Gruppe, schnell dann auch eine zweite. Üblicherweise 

wurden die Kinder damals entweder vor- und/oder nachmittags in den Kindergarten 

gebracht, sodass die Einrichtung über Mittag geschlossen wurde und zwischenzeitlich bis 

zu 90 Kinder in den beiden Gruppen angemeldet waren. In den darauffolgenden Jahren 

wurde dann die Nachfrage nach Ganztagsplätzen immer größer, sodass der 

Kindergarten Breitendiel dann zwei Gruppen umfasste.   

 

Hinsichtlich der gelebten Pädagogik wandelte sich die Kita entsprechend ihrer Zeit. Zu 

Beginn waren Kindergartenalltag und Kirchenalltag stark verknüpft mit häufigen 

Gottesdiensten und der gemeinsamen Gestaltung der Feste im Kirchenjahr. Die 

Tagesabläufe waren durchgeplant. Mit der sich verändernden Pädagogik wandelte sich 

auch bei uns in Breitendiel die pädagogische Begleitung hin zu einer 

bedürfnisorientierteren Arbeitsweise und Individualisierung des Gruppengeschehens.  

 

2013 wurde die Einrichtung generalsaniert. Dabei entstand auch der Anbau und der 

Krippenbereich wurde eröffnet. In die „Wichtelstube“ wurde die Einrichtung dann 2021 

umbenannt. Seitdem beherbergen wir zwei Regelgruppen mit Namen „blaue“ und 

„grüne“ Wichtel sowie die gelben Miniwichtel (Krippengruppe). 

 

 

5.2. Öffnungszeiten 

 

Unsere Öffnungszeiten bzw. Betreuungsmodule sind folgende: 

 

Die Wichtelstube hat Montag bis Freitag von 7:30 bis 16:00 geöffnet.  

Freitags schließen wir bereits um 14:30 Uhr.  

 

Es muss eine Kernzeit von mind. 3 - 4 Stunden/tägl. an mindestens 3 Tagen die Woche 

gebucht werden. Grundsätzlich kann die Buchungszeit jeweils viertelstündig gewählt 

werden.  

 

Bringzeit ab 7.30 Uhr, 8.00 Uhr oder 8.30 Uhr.  
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Abholzeit 1 von 12.30 – 12.45 Uhr  (Mo – Fr)   

Abholzeit 2 ab 14:15    (Mo-Do) 

 

Freie Abholung je nach Buchungszeit bis 16:00 Uhr (Mo-Do) 

 

Das ist uns wichtig: 

 

• Eine persönliche Begrüßung und Verabschiedung  

• Bei Terminen (Arzt, Therapeut) informieren Sie die Kita bitte vorab 

• Bringen Sie Ihr Kind bis 8:30 Uhr, da wir dann gemeinsam in den Tag starten 

• Achten Sie beim Bringen und Abholen immer darauf, dass die Eingangstüren 

geschlossen sind 

 

 

5.3. Essenszeiten 

 

In der Wichtelstube bieten wir von Montag bis Donnerstag eine Vollverpflegung an. (s. 

dazu auch 1.9) 

 

Frühstück 

 

Gemeinsames Frühstück ab 8:45 Uhr. Das Frühstück wird gemeinsam mit den Kindern von 

den pädagogischen Fachkräften vorbereitet.  

 

Mittagessen 

 

11.45 Uhr – 12:30 Uhr 

Wir werden von einem Caterer mit warmen Essen beliefert. Den Essensplan können Sie 

im Eingangsbereich einsehen. 

 

Nachmittags-Snack 

Wenn auch alle unsere Schlaf-Kinder nach dem Mittagsschlaf aufgewacht sind, bieten 

wir frisches Obst und Gemüse an. 

 

 

5.4. Schließtage 

 

Bei der Festlegung der Schließtage richten wir uns nach den Schulferien in Bayern. 

Insgesamt haben wir maximal 30 Tage im Jahr geschlossen, exklusive Feiertage.  

 

Üblicherweise haben wir in den Pfingstferien eine Woche geschlossen. In den 

bayerischen Sommerferien ist unsere Kindertagestätte drei Wochen geschlossen. Ebenso 

an den Tagen zwischen Weihnachten und dem Jahresanfang. 

 

Außerdem an weiteren Tagen, wie Brückentage, Konzeptionstage und Tage zur 

Teamfortbildung. Genaue Informationen erhalten Sie mit unserem jährlichen 

Terminkalender zu Beginn eines jeden Kita-Jahres, der auch im Eingangsbereich 

ausgehängt wird.  
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5.5. Raumangebot 

 

Das Raumangebot unserer Tageseinrichtung orientiert sich an den Bedürfnissen der 

Kinder und MitarbeiterInnen. Unser Ziel ist es, dass sie sich in unseren Räumlichkeiten 

wohlfühlen. Kinder sollen angeregt werden zum Entdecken und Ausprobieren und sich 

möglichst heimisch fühlen. Gleichzeitig sollen die Räumlichkeiten ihnen Orientierung und 

Sicherheit geben. Da die Kinder einen großen Teil ihres Tages in unserer Einrichtung 

verbringen, können sie hier Phasen der Ruhe und Zurückgezogenheit ebenso leben, wie 

Phasen der Bewegung und Aktivität mit Anderen. Auch für die Mitarbeitenden ist es 

wichtig, Räumlichkeiten vorzufinden in denen sie sich wohl fühlen und in denen sie ihre 

Arbeit gut umsetzen können.  

 

5.5.1. Mini Wichtel 

Zu den Räumlichkeiten der Krippe gehört ein Gruppenraum indem es genug Platz zum 

Spielen, Toben und auch Essen gibt. Zusätzlich befindet sich in den Räumlichkeiten ein 

Nebenzimmer, dass zum Schlafen und Spielen genutzt wird. Die Sanitärbereiche sind mit 

Kleinkindertoiletten, Waschbecken und einem Wickelbereich ausgestattet. Außerdem 

verfügt der Gruppenraum über einen direkten Zugang in den Außenbereich. Außerhalb 

der Gruppenräumlichkeiten befindet sich die Garderobe und ein großzügiger, 

abgegrenzter Flurbereich, der auch pädagogisch mitbenutzt wird (z.B. Kunstprojekte, 

Rädchen fahren). 

 

 5.5.2. Blaue Wichtel 

In den Räumlichkeiten der Regelgruppe „Blaue Wichtel“ befindet sich im 

Hauptgruppenraum eine erhöhte Ebene, Leseecke sowie Tische zum Spielen und Malen. 

Dazugehörend auch eine Freifläche zum Toben und Platz für Sitz-/Singkreise. Der 

dazugehörende Nebenraum ist themenbezogen eingerichtet, z.B. Puppenwohnung, 

Verkaufsladen, Arztpraxis, Büro oder Ähnliches und bietet sich somit für Rollenspiele oder 

auch Projektarbeit an. Der durch den Hauptraum zugänglichen Sanitärbereich ist mit 

zwei Kindertoiletten, Waschbecken sowie einem Wickelbereich ausgestattet. Der 

Gruppenraum verfügt über einen Ausgang ins Außengelände. Zum Bereich der Blauen 

Wichtel gehört auch der sogenannte Matschraum, in dem die Kinder sich bei 

„schlechterem“ Wetter umziehen können. Ebenso kann der Raum für Kleingruppenarbeit 

und selbstständiges, unbeobachtetes Spiel genutzt werden. Im Flurbereich befindet sich 

die Garderobe der blauen Wichtel und ein offener Raum vor der Hauptküche, der als 

Essbereich genutzt wird. Angrenzend daran die Hauptküche, in der das Frühstück sowie 

Mittagessen vorbereitet wird. (vgl. 1.9.) 

 

5.5.3. Grüne Wichtel 

In den Räumlichkeiten der Regelgruppe „Grüne Wichtel“ befindet sich ein 

Hauptgruppenraum mit Zugang zum Außengelände. Ebenso eine Hochebene, eine 

Küchenzeile und eine Freifläche. Angrenzend zum Hauptraum befindet sich ein 

Nebenraum der themenbezogen eingerichtet werden kann (z.B. Snoozelraum, 

Rollenspiele, etc.). Über den Flurbereich mit Kindergarderobe sind die Sanitäranlagen 
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erreichbar, in denen sich zwei Kindertoiletten, ein Wickeltisch sowie eine Dusche 

befinden. Des Weiteren gehört ein sogenannter „Matschraum“ zum Bereich der grünen 

Wichtel, in dem sich die Kinder umziehen können und der auch für Kleingruppenarbeiten 

genutzt wird. Der Flurbereich gestaltet sich als Vorraum und wird zum Spielen und für 

pädagogische Angebote genutzt.  

 

5.5.4. Personalküche 

In der Personalküche befindet sich ein Tisch für Besprechungen, Vorbereitungszeit und 

Pausenzeiten. Ebenso eine Küchenzeile.  

 

5.5.5. Büro 

Das Büro befindet sich im Eingangsbereich und verfügt über eine Fensterfront mit Blick 

auf den Haupteingang. Ausgestattet ist das Büro mit einer Computeranlage sowie 

Aktenschränken und einem Besprechungstisch.  

 

5.5.6. Bewegungsraum 

Der Bewegungsraum befindet sich im Untergeschoss des KiTa-Gebäude. Er ist circa 40qm 

groß und ausgestattet mit Sprossenwand, großen Matratzen und zusätzlichem 

Bewegungs- und Spielmaterial.  

 

5.5.7. Pausenraum/Bücherei 

Die interne Bücherei ist über den Bewegungsraum zugänglich und ist mit großem 

Bücherregal sowie Sitzgelegenheiten und einem Besprechungstisch ausgestattet. Hier 

können Kleingruppenarbeiten, Gespräche oder Pausen in ruhiger Atmosphäre 

durchgeführt werden.  

 

5.5.8. Außengelände 

Das Außengelände der Wichtelstube Breitendiel unterteilt sich in zwei Bereiche, welche 

sich aber durch Öffnung der Gartentore verbinden lassen. Im Außengelände befinden 

sich zwei Gartenhütten zur Aufbewahrung der Spielsachen und Kinderfahrzeuge. Ebenso 

ein Kleinkindklettergerüst, eine Nestschaukel, Holz- und Weidenzelte, Sandkästen, 

Wasseranlage und ein großes Klettergerüst.  

 

5.5.9. Hauswirtschaftsräume 

Im Erdgeschoss befindet sich ein Hauswirtschafsraum mit Waschbecken, 

Waschmaschine und Trockner sowie genügend Stauraum für Sanitärbedarf aller Art. 

Außerdem auch ein großer Gefrierschrank.  
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Im Untergeschoss befinden sich ein Lagerraum für pädagogisches Material, nicht 

benötigtes Material aber zum Beispiel auch Dekoration zu den jeweiligen Jahresfesten. 

Ebenso im Untergeschoss sind ein Hausmeisterraum und Technikraum untergebracht.  

 

5.5.10. Pfarrgemeindehaus 

Das Pfarrgemeindehaus, kurz PGH liegt gegenüber des KiTa-Gebäudes. Es beinhaltet 

einen großen Versammlungsraum, eine Küche sowie weitere Räume die von der 

Gemeinde genutzt werden für Angebote, Treffen, Besprechungen, Festivitäten. Im UG 

des PGH befindet sich die katholisch-öffentliche Bücherei, die auch vom Kindergarten 

regelmäßig besucht wird.  

 

 

5.6 Tagesablauf 

 

7:30-8:30 Bringzeit, Freispiel 

8:45 Gemeinsames Frühstück in den Gruppen 

9:30-11:30 Angebote, Freispiel, Ausflüge 

11:45-12:30 Gemeinsames Mittagessen in den Gruppen 

12:30-12:45 1. Abholzeit 

12:45 – 14:15 Schlafenzeit, Ruhepause, Angebote, Freispiel 

Ab 14:15 Abholzeit, Freispiel 
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Teil II: Die Qualitätsbereiche unserer Kita 

Die Konzeption unserer Einrichtung ist integriert in das QM-System. Neben 

pädagogischen und religions-pädagogischen Prozessen und der Zusammenarbeit mit 

Eltern, Familien und anderen Stellen werden hier ebenfalls Prozesse zur Führung und 

Organisation der Kindertagesstätte beschrieben. Dabei orientieren wir uns strukturell und 

inhaltlich an den neun Qualitätsbereichen des KTK-Gütesiegels: 

Kinder, Eltern, Pastoraler Raum, Sozialraum, Glaube, Träger und Leitung, Personal, 

Ressourcen, Qualitätsentwicklung/Qualitätssicherung. 

 

1. Kinder 

1.1. Ganzheitliches Bildungs- und Erziehungsverständnis / Bild vom Kind 

Unser pädagogisches Handeln ist geprägt durch das Leitbild der Einrichtung und die 

Prinzipien der christlichen Soziallehre, der Personalität, der Subsidiarität, der Solidarität 

und der Nachhaltigkeit. Bezogen auf unser Bild vom Kind bedeutet dies: 

Jedes Kind ist einzigartig und hat eine unabdingbare Würde. Wir glauben, dass Gott 

jedem Menschen Charismen und Talente gegeben hat, die ihn zu einer 

unverwechselbaren Persönlichkeit machen. Für uns sind Kinder aber keine kleinen 

Erwachsenen, sondern individuelle Persönlichkeiten. Treffend umschreibt dies ein Zitat, 

das wir auch für unsere Website (https://www.kita-breitendiel.de/index.php) gewählt haben 

und welches von der Kindheitspädagogin Susanne Mireau stammt:  

„Ich muss nicht werden, ich bin schon!“ 

Kinder sind bedingungslos liebende und im Moment lebende Persönlichkeiten, die das 

Leben einfach leben wollen und über die viele Dinge ins Staunen kommen können.  

Kinder sprühen vor Lebensfreude, sind herzlich, lustig und echt. Doch sind sie auch 

verletzlich und manchmal traurig und darauf angewiesen, von wertschätzenden 

Menschen begleitet zu werden.  

Mit ihrer unvoreingenommenen Art, ihrer Kontakt- und Lebensfreude sind Kinder ein 

wertvoller Teil unserer Gesellschaft. Wir als ihre Entwicklungsbegleiter müssen uns deshalb 

immer wieder die Frage stellen, wie wir 

• die Unbeschwertheit der Kinder erhalten und sie trotzdem gut auf ein 

eigenständiges Leben vorbereiten können 

• ihre Individualität sehen und sie sich trotzdem positiv in die Gruppe integrieren 

können 

• ihrem Entdeckergeist und Forscherdrang gerecht werden und sie sich 

trotzdem sicher und geborgen fühlen können 

• ihre besonderen Begabungen und ihre Kreativität erkennen ohne sie zu über- 

oder zu unterfordern 

• ihren Bewegungsdrang und ihre Neugierde stillen ohne sie Gefahren 

auszusetzen 
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• sie ermutigen, über sich hinaus zu wachsen und sie gleichzeitig bei Misserfolgen 

aufzufangen und zu begleiten  

Die ganzheitliche Pädagogik bezieht sich auf alle pädagogischen Handlungsfelder: die 

Gestaltung der Lernumgebung, die Interaktion mit Kindern, die Zusammenarbeit mit 

Familien und die Zusammenarbeit im Team. Unser Leitziel ist es, die 

Kindertageseinrichtung als sicheren und anregenden Lernort zu gestalten, an dem es 

normal ist, dass alle verschieden sind. 

Wir möchten, dass die Kinder sich bedingungslos gemocht fühlen, ihnen geholfen wird 

wo immer sie unsere Unterstützung brauchen können und versuchen dies in einem 

Rahmen zu tun, der sich nicht wie lineares Lernen sondern wie wahrhaftiges Leben 

anfühlt. 

 

1.2. Orientierung am Bedarf und der Lebenswelt der Kinder 

1.2.1. Kinder zeigen, was sie brauchen – Situativer Ansatz 

Das Angebot unserer Kita orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder – sowohl an ihren 

sozialen und emotionalen Bedürfnissen als auch an ihrem Bedürfnis nach Bildung und 

Teilhabe. Durch Beobachtung der Kinder und das Gespräch mit ihnen, durch unser 

fachliches Wissen, den Austausch im Team und mit den Eltern, ermitteln wir die Bedarfe 

und Interessen der Kinder und können angemessen darauf reagieren. 

Kinder durchlaufen in der frühen Kindheit große Entwicklungsschritte in denen sich ihre 

Bedürfnisse in Bezug auf Sicherheit und Exploration, Ruhe und Bewegung, sozialer 

Interaktion und freiem Spiel verändern. Die pädagogischen Fachkräfte berücksichtigen 

die unterschiedlichen Bedürfnisse, Alltagserfahrungen und Lebensbezüge der Kinder in 

der Interaktion mit ihnen, den Bildungsangeboten und der Tagesstruktur. 

Für Kinder unter drei Jahren steht ein Höchstmaß an Verlässlichkeit, Kontinuität und 

personeller Bindung im Vordergrund. Eine der vertrauten Fachkräfte ist nach Möglichkeit 

während des ganzen Tages anwesend. Die Betreuung findet in vertrauten Räumen statt. 

Kinder unter drei Jahren gewinnen Sicherheit durch Rituale und eine feste Tagesstruktur. 

Die Räume, in denen sich die Krippenkinder überwiegend aufhalten, sind an ihre 

Bedürfnisse angepasst. Um ihnen einen geschützten Rahmen zu bieten, ist unser 

Bewegungsraum zu festen Zeiten für die Kinder unter 3 Jahren reserviert. Auch das 

Außengelände, ist für die Krippenkinder mitgestaltet.  

 

Exkurs Situationsorientierter Ansatz 

„Der Situationsorientierte Ansatz wurde in den Jahren 1984-1989 am „Institut für 

angewandte Psychologie und Pädagogik (IFAP)“ in Kiel von dem Wissenschaftsdozenten 

Armin Krenz auf der Grundlage des „Situationsansatzes“ erarbeitet und konzipiert.“ 

(https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/paedagogische-ansaetze/moderne-

paedagogische-ansaetze/der-situationsorientierte-ansatz-soa/) 

Unter Berücksichtigung der sozialkulturellen Lebensbedingungen ist es das Ziel des 

situationsorientierten Ansatzes, die Kinder aktiv in ihrer Selbstbildung zu begleiten. Zu 

https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/paedagogische-ansaetze/moderne-paedagogische-ansaetze/der-situationsorientierte-ansatz-soa/
https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/paedagogische-ansaetze/moderne-paedagogische-ansaetze/der-situationsorientierte-ansatz-soa/
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Grunde liegt dieser pädagogischen Arbeit ein humanistisches und ganzheitliches 

Menschenbild. Neben dem fachlich hoch qualifizierten und intrinsisch motivierten 

pädagogischen Fachpersonal kommt der kindlichen Neugierde und dem sozialen Umfeld 

eine hohe Bedeutung zu. Projekt- und Lernthemen entstehen aus den Themen des 

kindlichen Alltags und den Lebenswelten der Kinder. Didaktisch werden diese Themen 

dann so aufbereitet, dass das Kind sich selbstwirksam fühlen kann (etwas Praktisches tun), 

sein Inneres zum Ausdruck bringen kann (Kreativität, verschiedene Möglichkeiten der 

Ausgestaltung) und eine Beziehung zur pädagogischen Fachkraft aufgebaut werden 

kann (Austausch, Anerkennung und Zusammenarbeit).  

 

1.2.2. Teilhabe an Bildungsprozessen 

Unser Ziel ist es, den Kindern, die unsere Einrichtung besuchen, ein angemessenes 

Lernumfeld zu bieten und das gemeinsame Aufwachsen aller Kinder zu ermöglichen. Die 

Orientierung an den elementaren Bedürfnissen von Kindern auf ihrem individuellen, 

ethnischen, kulturellen, religiösen oder sozialen Hintergrund ist ein wesentliches Element 

unserer Pädagogik. Jedes Kind wird in seinen jeweiligen Lebensbezügen unterstützt und 

daran orientieren sich unsere Bildungsangebote. 

Unser Angebot richtet sich an alle Kinder: Kinder unterschiedlichsten Temperamentes, 

unterschiedlichster Persönlichkeits- und Wesenszüge und Kinder in besonderen 

Lebenslagen. 

Wir hören die Kinder an: Sie wählen zum Beispiel ihren Spielpartner, Spielort, äußern ihre 

Wünsche und Anliegen. Alle Kinder lernen dadurch im Alltag nicht nur zuzuhören, sich in 

andere hineinzuversetzen, Gedanken und Meinungen anderer zu akzeptieren und 

Kompromisse einzugehen, sondern auch sich für Dinge stark zu machen, die ihnen am 

Herzen liegen. Sie erleben Demokratie und Partizipation und werden zunehmend 

selbstbewusst und kommunikativ. Das Recht des Kindes seine eigenen Gedanken, 

Wünsche und Meinungen zu äußern, wird in der UN- Kinderrechtskonvention als „Die 

Berücksichtigung des Kindeswillens“ benannt. (https://www.unicef.de/informieren/ueber-

uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention) 

Voraussetzung dafür ist die von unseren Fachkräften gelebte offene Haltung gegenüber 

den Kindern und ihren Äußerungen um ihnen den Freiraum zu geben, ihre Worte zu 

wählen, sie auszusprechen und sich selbstbestimmt entfalten zu können. Durch diese 

Form der Partizipation wird bereits im Krippenalter ein Grundstein für ein demokratische 

Verständnis gelegt.  

 

1.2.3. Beziehungsvolle Pflege 

Für das Kind ist Pflege viel mehr als nur Körperpflege, sie ist Welterfahrung und Beziehung. 

Liebevolle Beachtung gehört zu den Grundbedürfnissen jedes Menschen. Die 

pädagogische Fachkraft legt in jeder „Pflegesituation“ besonderen Wert darauf, das 

Kind auf allen Ebenen anzusprechen. Bei der „beziehungsvollen Pflege“ wird die 

Selbstständigkeit der Kinder gefördert. Die Kinder dürfen möglichst viel selbst machen. 

Dabei soll jede Haltung dem Kind vermitteln: Du bist wichtig! Du bist wertvoll! 
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Achtsame Begegnungen stärken die Bindung und Beziehung zur Bezugsperson. 

Sprachliche Ankündigungen und Wiederholungen in den Pflegehandlungen schaffen 

Vertrauen und sorgen für wachsende soziale und kommunikative Fähigkeiten des Kindes. 

Sie stärken die emotionalen Kompetenzen des Kindes, indem seine Gefühlsäußerungen 

gespiegelt und beantwortet werden. Das Kind kann sich auch in seiner Selbstständigkeit 

und Selbstwirksamkeit erproben, wenn es beim Anziehen hilft, die Windel selbst holt oder 

selbstständig auf den Wickeltisch steigt. Dabei kann das Kind grob- und feinmotorische 

Fähigkeiten weiterentwickeln. Dem Kind werden Entscheidungsmöglichkeiten gegeben, 

die seine Autonomie und sein Ich-Bewusstsein stärken. Die Kinder dürfen mitentscheiden 

wann sie gewickelt werden möchten und von wem. Eine liebvolle verbale Begleitung 

gibt schließlich Gelegenheit, sich selbst und seinen Körper kennenzulernen, Sprache zu 

verstehen und selbst sprechen zu lernen. Jede Pflegesituation ist also ein ganzheitlicher 

Bildungsprozess, in dem das Kind bereichernde Erfahrungen machen kann. 

 

1.2.4. Eingewöhnung und Übergänge 

Wir wissen, dass Übergänge eine besondere Herausforderung für Kinder und ihre Familien 

sind. Gleichzeitig liegt in Übergängen die Chance eines intensiven Lernens und der 

Bewältigung von neuen Situationen. Diese Übergangssituationen sind z.B. die Aufnahme 

in die Wichtelstube, der Wechsel von der Krippengruppe in eine Regelgruppe und der 

Übergang in die Grundschule.  

Die Aufnahme in die Kita ist ein großer Schritt in einen neuen Lebensabschnitt. Jedes Kind 

erlebt diese Zeit auf seine ganz individuelle Art und Weise. Aber auch vielen Eltern fällt es 

schwer, ihr Liebstes in der Einrichtung zurückzulassen. Manche waren nie zuvor von ihren 

Kindern getrennt. Um diesen Übergang für alle Beteiligten leichter und angenehmer zu 

gestalten, vereinbaren die jeweiligen Bezugs-Fachkräfte mit Ihnen ein individuelles 

Eingewöhnungsgespräch und einen Eingewöhnungsplan im Sinne unseres 

Eingewöhnungskonzeptes. Wir berücksichtigen bei der Planung von 

Eingewöhnungsterminen Ihre persönlichen Lebenssituationen, damit diese Phase 

möglichst entspannt und behutsam erlebt werden kann. 

Im Laufe der Eingewöhnung können sich Kind und Fachkräfte kennenlernen. Das Ziel ist 

eine vertraute Bindung. Die Eingewöhnungsphase ist abgeschlossen, wenn sich Ihr Kind 

von seine Bezugsfachkraft dauerhaft beruhigen lässt. 

Unser Konzept bietet den Kindern dem Entwicklungsstand entsprechend, einen 

langsamen Übergang in die Regelgruppen. Die Kinder haben dann die Möglichkeit die 

blauen oder grünen Wichtel zu besuchen und sich an den Gruppenalltag in der 

Regelgruppe zu gewöhnen. 

Wir legen großen Wert auf eine behutsame Eingewöhnung der uns anvertrauten Kinder. 

Dabei berufen wir uns auch auf die Erkenntnisse der Bindungstheorie und arbeiten 

angelehnt an das „Berliner-Eingewöhnungsmodell“. Für die gesamte Eingewöhnung 

sollten vier bis acht Wochen eingeplant werden. Am Ende der Eingewöhnung 

reflektieren wir deren Verlauf und bleiben Ansprechpartner für weitere Anliegen. 
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Die Aufnahme in die Kita und unser Eingewöhnungskonzept erhalten alle Familien mit 

den Anmeldeformularen und können jederzeit erfragt oder im Handbuch zum 

Qualitätsmanagement nachgelesen werden. 

 

Elterninformation Eingewöhnung 
 

Schön, dass ihr da seid! 

 

Damit die Eingewöhnung gut gelingen kann bitten wir Sie,  

 

1. sich einen festen Platz im Gruppenraum zu suchen. So kann Ihr Kind bei Bedarf zu Ihnen 

kommen um Rückhalt zu finden.  

 

2. sich passiv zu verhalten. Animieren Sie Ihr Kind zu nichts, lassen Sie es alleine erforschen und 

ausprobieren.  

 

3. keinesfalls im Gruppenraum ihr Handy zu benutzen. 

 

4. keine Fotos zu machen. 

 

5. Ihrem Kind die Zeit zur Eingewöhnung zu geben, die es braucht. 

 

6. sich nach Absprache mit der Bezugspädagogin kurz und ruhig zu verabschieden. 

 

7. nicht hinter der Gruppentür zu stehen. 

 

8. Ihr Kind den pädagogischen Fachkräften zu übergeben und auf die ehrliche Rückmeldung der 

Fachkräfte zu vertrauen.  

 

Ihr Kind wird das schaffen und bald so glücklich 

und entspannt spielen wie alle anderen Kinder hier! 

 

Tipps für Eltern zur Eingewöhnung 

 

☼ Halten Sie während der Eingewöhnungszeit engen Kontakt zu der Bezugspädagogin Ihres Kindes. Es ist 

gut, wenn sie Ihre Sorgen, Ängste und Unsicherheiten kennt, auch um möglichen Missverständnissen 

vorzubeugen. Unausgesprochene Ängste übertragen sich vielleicht auf Ihr Kind, das darauf mit 

Verunsicherung reagieren könnte. 

 

☼ In der ersten Zeit wird Ihr Kind Ihnen gegenüber wahrscheinlich ein verstärktes     Bedürfnis nach 

Sicherheit zeigen. Sucht Ihr Kind Ihre Nähe, so lassen Sie das zu.     Signalisieren Sie ihm, dass es sich Ihrer 

Unterstützung sicher sein kann. Drängen Sie     Ihr Kind nicht, sich auf die Gruppe einzulassen - seine Neugier 

wird es von selbst dazu     bringen. 

 

☼ In den ersten Tagen wird die Pädagogin Ihr Kind zunächst hauptsächlich beobachten und nach dem 

besten Weg suchen, mit ihm Kontakt aufzunehmen. Gerade in dieser sensiblen Phase wäre es 

grundverkehrt, würde sich die pädagogische Fachkraft sofort auf Ihr Kind stürzen. Nur Geduld!  

 

☼ Planen Sie ausreichend Zeit für Ihren Besuch ein: Ihr Kind braucht diese Zeit, um    anzukommen und 

sich zu orientieren. Danach braucht es eine ruhige, entspannte     Phase, um all das Geschehene und 

Erlebte zu verarbeiten. 

 

☼ Nehmen Sie beim Besuch die Beobachter-Rolle ein und bringen Sie sich nicht zu     aktiv ins Geschehen 

ein. Ermöglichen Sie durch eher passives Verhalten, dass die     Pädagogin Kontakt zu Ihrem Kind 

aufnehmen kann. 

 

☼ Machen Sie Erlebnisse in der Gruppe zum Thema: Erwähnen Sie daheim immer wieder den Namen der 

Bezugspädagogin, lassen Sie die Eindrücke in der Krippe Revue passieren. So kann Ihr Kind gemeinsam 

mit Ihnen die neuen Eindrücke aufarbeiten und dadurch Vertrauen gewinnen. 
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☼ Sprechen Sie über die Eingewöhnung immer positiv mit Ihrem Kind, denn dadurch     fasst es Mut, um 

die anstehende Hürde zu meistern. Vermeiden Sie Negativ-    Formulierungen wie „Du brauchst keine 

Angst zu haben“ oder „War doch gar nicht    so schlimm“. Sagen Sie: „Das hast du dich getraut, toll!“ oder 

„Das war richtig schön,    stimmt's?“ 

 

☼ Versuchen Sie, sich an die vereinbarten Zeiten zu halten: Unsere klaren zeitlichen      Absprachen sorgen 

dafür, dass Ihr Kind immer die gleiche Tagessituation erlebt und     die vertraute Fachkraft antrifft. 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

   

 

1.2.5 Die Mittagsruhe - Zeit für uns 

Ein Vormittag im Kindergarten kann ganz schön anstrengend sein. Beim Spielen mit 

Freunden, bei Auseinandersetzungen mit anderen Kindern, bei Spiel- und 

Kreativangeboten, machen die Kinder neue Lernerfahrungen und sammeln viele 

Eindrücke. Außerdem sind sie einer permanenten Geräuschkulisse ausgesetzt. Bei vielen 

sind danach Erschöpfung und Müdigkeit spürbar und die Kinder haben ein Bedürfnis 

nach Ruhe und Entspannung. 

Schlaf ist für Kinder ein wichtiges Mittel, um zur Ruhe zu kommen, Eindrücke zu 

verarbeiten, zu Reifen und die Konzentrationsfähigkeit wieder herzustellen. Kinder die 

ausreichend schlafen, erleben einen stabilen Tagesrhythmus und erfahren Phasen der 

Frustration weniger intensiv. Daher ist der Mittagsschlaf oder eben auch eine 

ausgedehnte Ruhephase für die kindliche Entwicklung bedeutsam. 

Deshalb bieten wir nach dem Mittagessen für alle Kinder eine individuelle Schlafen-

/Ruhezeit von ca. 20-60 Minuten an. 

Die Kleinsten kuscheln sich im Nebenraum der Krippe zum Mittagsschlaf in ihre Betten. 

Die Älteren, die keinen Schlaf mehr benötigen, können sich ein Buch anschauen, 

Vorlesezeit genießen, Snoezeln, Malen, eine Massage genießen, eine Geschichte 

anhören oder etwas Ruhiges spielen. Für Kinder die Ruhe durch Bewegung finden, steht 

das Außengelände zur Verfügung.  

Wichtig ist uns, den Übergang vom Mittagessen zur Mittagsruhe so angenehm wie 

möglich zu gestalten. Immer wiederkehrende Rituale und klare Regeln begleiten uns 

dabei. Wir wissen, dass jedes Kind eigene Schlaf- und Einschlafgewohnheiten hat. 

Deshalb nutzen wir die Zeit der Eingewöhnung, um die Eltern nach diesen zu fragen. 

Manches Kind braucht ein besonderes Kuscheltier oder ein Tuch mit dem Geruch der 

Eltern. Ein anderes braucht, dass die Bezugs-Fachkraft am Bett sitzt und eine Hand 

streichelt.  
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Gegen 14.00 Uhr wird die Tür des Schlafraums geöffnet. Das ist auch für die letzten Kinder 

das Signal, wach zu werden, damit sie noch genügend Zeit haben aufzuwachen, bevor 

sie eventuell abgeholt werden.  

Haben Eltern den Wunsch, den Mittagsschlaf ausfallen zu lassen, so bitten wir sie, das 

Gespräch mit uns zu suchen. Gemeinsam können wir das Schlafpensum ihres Kindes und 

die allgemeine Verfassung während des Kindergartentages und zu Hause besprechen 

und eine Lösung im Sinne des Bedürfnisses ihres Kindes finden. 

 

1.2.6 Erinnerungsalbum – Lernen reflektieren 

Wir möchten jedes einzelne Kind mit seinen Themen, mit seiner Entwicklung und seinen 

Stärken sehen und unterstützen. Dazu füllen wir gemeinsam mit jedem Kind im Laufe 

seines Wichtelstubenlebens einen Erinnerungsordner mit vielen Erinnerungen, Erlebnissen 

und Bastelarbeiten. Diese stehen im Gruppenraum und wann immer ein Kind sein Ordner 

anschauen möchte, kann es dies tun. Hierdurch haben die Kinder die Chance ihre 

eigene Entwicklung wahrzunehmen und diese mit anderen zu teilen. 

 

 

1.3. Kompetenzen erwerben – selbständig werden 

 

1.3.1. Entwicklung des Sozialverhaltens und der Kritikfähigkeit 

Die Kinder erfahren im täglichen Miteinander die Bedeutung von Freundschaften und 

Beziehungen. Sie gehen in der Regel offener und kritischer als wir Erwachsenen 

miteinander um, sie sind allerdings auch wesentlich weniger nachtragend als viele 

Erwachsene. Sie zeigen offen ihre Gefühle und drücken Sympathie, Ärger, Wut und 

Enttäuschung spontan aus. Das kann für die anderen Kinder manchmal schmerzlich sein. 

Doch all diese Auseinandersetzungen, die Glücksgefühle, Traurigkeit, Enttäuschung, Wut 

und Schmerz sind für die Entwicklung des Sozialverhaltens und der Persönlichkeit wichtig 

und nötig. Jedes Kind darf und soll seine Gefühle ausleben, ebenso muss es aushalten, 

wenn es von anderen Kindern wegen seines Verhaltens kritisiert wird. Wir achten darauf, 

dass diese Auseinandersetzungen verbal geschehen und spenden Trost, wenn 

erforderlich. Das Zusammenleben mit anderen erfordert Regeln. Wir erarbeiten mit 

unseren Kindern die Regeln gemeinsam, und erinnern sie gegebenenfalls daran, sie 

auch einzuhalten. Ein sehr wichtiges Ziel unserer Arbeit ist die Förderung der 

gegenseitigen Toleranz und Akzeptanz. Alle sind berechtigt Kritik auszudrücken und 

werden ermuntert, ihre Meinung zu äußern. Das gilt für große und kleine Menschen 

gleichermaßen. 

 

1.3.2. Entwicklung der Selbstständigkeit und des Verantwortungsgefühls 
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Durch die vielen Möglichkeiten, sich selbst auszuprobieren – ohne Zeitdruck, übermäßige 

Fremdbestimmung und Verplanung – fördern wir die Selbständigkeit der Kinder. Sie 

lernen, eigenständige Entscheidungen zu treffen und die möglichen Konsequenzen zu 

tragen. Sie werden angehalten, kleine Aufgaben zu übernehmen. Je nach 

Entwicklungsstand lernen sie, auf ihre persönlichen Gegenstände zu achten, den Tisch 

zu decken, mit den Spielmaterialien pfleglich umzugehen. Sie lernen für sich und andere 

Verantwortung zu übernehmen. Sie erfahren, dass sich Anstrengungen lohnen, um 

gewünschte Ziele zu erreichen.  

Wir ermutigen die Kinder vieles selbst zu tun, beispielsweise sich selbstständig an- und 

auszuziehen, bevor sie in den Garten gehen. Oder sie wischen ihr verschüttetes Getränk 

selbst auf. Dazu gehört auch, dass wir Kindern nach Absprache die Möglichkeit geben, 

in kleinen Gruppen eine begrenzte Zeit drinnen oder draußen unbeaufsichtigt zu spielen. 

Wir besprechen mit ihnen die gemeinsam erstellten Regeln und schenken ihnen unser 

Vertrauen. Auch dadurch fördern wir ein gesundes Selbstbewusstsein und 

Verantwortungsgefühl. Die Kinder sind stolz auf sich und fühlen sich ernstgenommen. 

 

1.3.3. Von der Kita zur Grundschule 

Das letzte Jahr in der Kindertagesstätte erleben viele Kinder als wichtigen 

Entwicklungsschritt. Ihr Sprachverständnis und ihre Ausdrucksfähigkeit sind weit 

fortgeschritten, vieles im Jahresablauf und im Raumangebot des Kindergartens ist ihnen 

schon bekannt, sie drängen danach, sich die Welt außerhalb ihrer Lebensrealität 

anzueignen, mehr zu wissen und zu erfahren. Um diesen Bedürfnissen zu entsprechen, 

treffen sich die Kinder im letzten Kindergartenjahr regelmäßig zu gemeinsamen 

Aktivitäten oder Projekten. Diese werden gemeinsam mit den Kindern geplant und 

umgesetzt. Vorschulkinder – bei uns „Piratenkinder“ genannt - übernehmen ihrem Alter 

entsprechend mehr Verantwortung für die Gemeinschaft.  

Der Übergang in die Grundschule ist für Kinder und ihre Familien ein wichtiger 

Lebensabschnitt. Es ist Teil unseres Konzepts, dass wir sie dabei begleiten und diesen 

Übergang orientiert an ihren Fragen und Themen gemeinsam mit ihnen gestalten. Mit 

Eltern reflektieren wir wichtige Entwicklungsthemen und beantworten Fragen zur 

Einschulung ihres Kindes. Ein wichtiger Baustein des Übergangs ist ein Gespräch zwischen 

Eltern, Lehrern und Fachkräften der Kindertagesstätte, ggf. auch mit Therapeuten oder 

Beratungsstellen. Mit den Grundschulen unseres Einzugsgebietes arbeiten wir im Rahmen 

unseres gemeinsamen Bildungsauftrages verantwortungsvoll zusammen und 

organisieren auch hier Schnittstellen (z.B. Besuch der Schule, Schulhausrallye, 

gemeinsame Ausflüge mit den Erst- und Zweitklässlern, etc.) 

Für uns bedeutet „Vorschule“ die Lernerfahrung, die „vor-der-Schule“ passiert. Dazu 

gehört alles, was ihr Kind auf den nächsten Lebensabschnitt vorbereitet. Also 

Grundlegendes wie singen, sprechen und springen, aber auch Fähigkeiten wie zuhören, 

Regeln einhalten oder anderen helfen. 

Im letzten Kindergartenjahr benötigen Kinder in der Regel mehr Anregung. Sie werden 

neugieriger, stellen mehr Fragen und verstehen komplexere Zusammenhänge. Themen 

wie: Selbständigkeit, Zusammenleben, soziale Kontakte, Benehmen, Ordnung, Sprache, 
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Umweltorientierung, Bewegung, Kunst, Musik und Natur liegen uns sehr am Herzen und 

werden in dieser Zeit einen besonderen Stellenwert einnehmen. 

Gemeinsam mit einer Fachkraft durchleben die Vorschulkinder das Programm 

„Piratenland“ durch das spielerisch auf die Schule vorbereitet wird.  Welchen Themen 

wir uns in diesem Zeitraum sonst noch widmen, machen wir von den Interessen und Ideen 

der Kinder abhängig. Gemeinsam werden wir diese planen und verwirklichen. 

Vorschule soll Mut und Neugier wecken und vor allem Spaß machen! 

Zur Vorbereitung auf die Schule gehört auch ein Besuch der örtlichen Grundschule, um 

die Räumlichkeiten kennen zu lernen. Für Kinder die in Sprachentwicklung noch 

Unterstützung benötigen, beginnt bereits 1,5 Jahre vor Einschulung der sogenannte D240 

mit vorangehender Sprachstandserhebung durch den Kindergarten und die 

Grundschule.  

Elterninformation 

Was bedeutet eigentlich „schulfähig“ sein? 

 
Schulfähig zu sein bedeutet nicht, bereits Schreiben, Lesen und Rechnen zu können. All dies 

wird Ihr Kind im Laufe seiner Schulzeit lernen. Bevor es soweit ist, ist es viel wichtiger, dass Ihr Kind 

sich auf die Schule freut. Ihr Kind sollte weitestgehend selbstständig sein und zum Beispiel auch 

wissen, wo und wer ihm helfen kann. Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten im Einzelnen darauf 

hindeuten, dass Ihr Kind bereit für die Einschulung ist und wie Sie es zusätzlich unterstützen 

können, erfahren Sie auf den nachfolgenden Seiten. Bitte beachten Sie dabei, dass nicht alle 

der aufgezählten Fähigkeiten und Fertigkeiten vorhanden sein müssen und dass die 

nachfolgenden Aufzählungen keine Vollständigkeit anstreben.  
 

Für Kinder 
• Sich alleine An- und Ausziehen können (z.B. Schuhe binden, Knöpfe öffnen, 

Reißverschluss bedienen, Pullover wenden, etc.) 

• Alleine zur Toilette gehen können 

• Selbstständig Frühstücken können 

• Emotionale Selbstständigkeit; sich von den Eltern trennen können 

• Mit Farben und Kleber verantwortungsvoll umgehen können 

• Auf einer Linie ausschneiden 

• Formen erkennen und diese nachzeichnen, nachlegen, nachbauen 

können 

• Beim Ausmalen die Ränder beachten 

• Zahlen und Mengen bis 10 erkennen, zählen können  

• Sich 20 Minuten mit einer Sache beschäftigen können 

• Altersentsprechende Aufträge verstehen und umsetzen können 

• Konstruktive Kritik verkraften und Misserfolge überwinden können 

• Nicht dauernd Bestätigung von außen brauchen, Selbstbewusstsein 

• Mit einer Gruppe etwas gemeinsam erarbeiten, schaffen 

• Bewusst langsam, laut, deutlich sprechen können 

• Vollständige Sätze verwenden können, differenzierten Wortschatz besitzen 

• Erlebnisse und Geschichten zusammenhängend erzählen können 

• Eigene Gedanken für andere verständlich formulieren können 

• Die eigene Adresse kennen 

• Wichtige Telefonnummer auswendig kennen 

• Den Schulweg alleine bewältigen können 

• Wichtige Verkehrsregeln kennen 
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Für Eltern 
 

✓ Motivieren Sie Ihr Kind! Machen Sie es neugierig auf den neuen 

Lebensabschnitt und betonen Sie, wie stolz Sie auf Ihr Schulkind sind. 

Vermeiden Sie unbedingt, Ihrem Kind mit der Schule zu drohen (z.B. „Warte 

mal ab, bis du in die Schule kommst.“) 

✓ Pünktlicher und regelmäßiger Besuch des Kindergartens. Sie sind Vorbild 

für Ihr Kind und sollten es daran gewöhnen, dass Pünktlichkeit und 

Anwesenheit in der Schule Pflicht sind 

✓ Üben Sie gemeinsam den anstehenden Schulweg und stellen Sie sicher, 

dass Ihr Kind auch die Umgebung kennt, damit es sich gut zurechtfindet und 

seinen Weg sicher gehen kann 

✓ Unterstützen Sie Ihr Kind beim Erlernen der oben benannten Fähigkeiten 

(z.B. selbst Anziehen und Ausziehen lassen, auch wenn das manchmal etwas länger dauert) 

✓ Erkundigen Sie sich doch mal bei Freunden und im Kindergarten, welche Kinder mit Ihrem Kind auf 

die gleiche Schule gehen. Gemeinsam ist der Schulstart sowohl für Sie als auch für Ihr Kind viel 

einfacher und entspannter… 

✓ Suchen Sie gemeinsam mit Ihrem Kind Schulranzen und Schulutensilien aus 

✓ Bitte vermeiden Sie, mit Ihrem Kind Schreibübungen, Leseübungen oder Ähnliches durchzuführen. 

Das führt meist zur Frustration und trübt die Vorfreude auf die Schule.  

 

Im Kindergarten 
 

In der pädagogischen Arbeit sehen wir das „Spiel“ als die zentrale Rolle zur Entwicklung von 

Fähigkeiten, Fertigkeiten, Fantasie, Kreativität. Im Spiel lernt ihr Kind zu denken, Lösungen zu 

finden, es eignet sich Wissen an über Formen, Farben, physikalische Zusammenhänge. Es übt, 

sich mit anderen Kindern zu einigen, Streitsituationen zu bewältigen, sich Hilfe zu holen, etc.  

Durch positive Verstärkung des freien Spiels wird das Selbstbewusstsein von Kindern gestärkt 

und sie werden darin unterstützt, selbst tätig und selbstständig zu werden. Gerade das offene 

Konzept in unserer Kindertageseinrichtung bietet dafür eine Vielzahl an Möglichkeiten.  

Durch eine Vielzahl von Angeboten fördern wir zusätzlich die Kreativität, Bewegung, 

Experimentierfreude und das Selbstbewusstsein Ihres Kindes. In Gruppenangebot lernen die 

Kinder, ihre eigene Rolle im Gruppengeschehen zu finden und sich in Gruppenarbeiten 

einzubringen – jeder mit seinen Stärken und Schwächen.  Durch die alltagsintegrierte 

Sprachförderung erweitern die Kinder ganz mühelos ihren Wortschatz und tauschen sich in 

vielfältiger Weise mit ihren Mitmenschen aus.  

Voraussetzung für all diese Möglichkeiten im Kindergarten ist, dass Ihr Kind sich bei uns wohlfühlt. 

Dazu können auch Sie beitragen, indem Sie Ihrem Kind die vertrauensvolle Zusammenarbeit 

vorleben. Wir wünschen uns von Ihnen, dass Sie Vertrauen haben, immer nachfragen, wenn 

etwas unklar ist und auch bei Problemen nicht zögern, auf uns zuzukommen.  

In diesem Sinne steht einem wunderbaren Start in den neuen Lebensabschnitt „Schulkind“ nicht 

mehr im Wege…. 

 

wir wünschen Ihnen alles Gute! 

  

Ihr Team St. Josef 
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1.4. In Freiräumen wachsen – an Grenzen orientieren 

1.4.1. Freies Spiel und selbstbestimmte Zeiten 

Wir achten und fördern das selbstständige Tun der Kinder, denn es ist ihre natürliche Art, 

sich die Welt anzueignen. Das Spiel der Kinder ist alleine oder mit anderen, eine 

Auseinandersetzung ihrer Umwelt, eine selbstbestimmte Entfaltung in der keine festen 

Regeln existieren. Ein jedes Kind kann hier seine Kreativität entfalten. Die Formen des 

Freispiels sind so unterschiedlich, wie die Kinder und ihre Bedürfnisse selbst. Wir 

unterstützen diese spielerische Entfaltung und die Eigenverantwortlichkeit der Kinder 

durch eine anregende Umgebung und genügend Freiräume im Tagesablauf. Beim 

Freispiel sind Kinder in der Regel sehr aktiv, sodass nicht nur ihre Fantasie, sondern auch 

die Entwicklung der motorischen Fähigkeiten angeregt wird. Die Ausstattung und 

Gestaltung unserer Räume sind nicht statisch fest, sondern verändert sich mit den 

Interessen der Kinder oder aktuellen Projektthemen. Wir beteiligen die Kinder an der 

Gestaltung/Umgestaltung der Räume, indem sie in den Gesprächskreisen und jederzeit 

Ideen einbringen und mitentscheiden können. 

Die blauen und grünen Wichtel dürfen unser Außengelände und unsere Nebenräume in 

Kleingruppen ohne Aufsicht einer Fachkraft nutzen. Geltende Regeln und Absprachen 

zum Nutzen der Räume sind mit den Kindern erarbeitet. 

 

1.4.2. Regeln vereinbaren – Probleme lösen 

Jedes Zusammenleben in Gemeinschaft erfordert Absprachen und Regeln, die 

Sicherheit und Verlässlichkeit vermitteln. Wir erarbeiten gemeinsam mit den Kindern 

Regeln und stellen eine transparente Verbindlichkeit her, indem wir Absprachen 

altersgerecht dokumentieren. Regeln und Vereinbarungen dürfen von Kindern 

hinterfragt und ggf. mit Beteiligung der Kinder neu vereinbart werden. Werden Regeln 

von Erwachsenen erstellt, so geschieht dies für Kinder transparent und mit Begründungen 

(z. B. Sicherheit oder Gesundheit der Kinder).  

Darüber hinaus gelten unabdingbare Regeln des sozialen Miteinanders für Kinder und 

Erwachsene, die von allen geachtet werden. Der achtsame Umgang miteinander, das 
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Aushandeln von Vereinbarungen und das gegenseitige Erinnern an Vereinbarungen 

sind wichtige Lernfelder der sozialen Interaktion. 

 

1.4.3. Rituale und Strukturen geben Orientierung 

Kinder in der Kindertagesstätte erfahren wiederkehrende Rituale und Strukturen, die 

Ihnen Sicherheit und Orientierung vermitteln. Solche wiederkehrenden Rituale finden sich 

in der alltäglichen Struktur des Tagesablaufes. Vom Ankommen am Morgen, beim 

Frühstück und Erzähl-/Singkreis, bis zum Mittagessen und den Ruhephasen. 

Wiederkehrende Strukturen gliedern auch größere Zeitfenster, so gibt es z.B. feste 

Wochentage für das Vorschultreff, den Büchereibesuch, den Bewegungsraum, etc.  

Regeln und Strukturen machen die Welt für Kinder überschaubarer: sie wissen, worauf sie 

sich verlassen können und welche Verhaltensweisen erwartet werden (können). Sie sind 

Teil eines Systems, das für sie verlässlich und klar ist. Das unterstützt Kinder darin, sich in 

der kleinen Welt der Kita zurecht zu finden und in die große Welt hineinzuwachsen. 

Unsere Welt ist voller Rituale, die uns Tag für Tag begleiten. Immer wiederkehrende 

Abläufe werden zu festen Ritualen. Dies beginnt am Morgen beim Aufstehen und sich 

vorbereiten für den Tag. In der Kita beginnt der Start in den Kita-Alltag beim 

Verabschieden der Eltern. Das Winken am Fenster zum Beispiel gibt dem Kind klare 

Orientierung, dass es nun in der Kita angekommen ist und sich von den Eltern 

verabschiedet hat. Wiederholungen geben dem Kind Sicherheit und Selbstbewusstsein.  

 

 

1.5. Die Rechte der Kinder leiten das Handeln 

1.5.1. Alle Kinder haben die gleichen Rechte 

Es ist für uns selbstverständlich, dass Kinder Rechte haben. Diese Haltung leitet sich aus 

unserem christlichen Glauben ab und bestimmt das Handeln der Fachkräfte. Laut Artikel 

12 der UN-Kinderrechtskonventionen wird die Berücksichtigung der Meinung von Kindern 

ausdrücklich gefordert. Je früher Kinder lernen eigene Meinungen zu äußern und 

selbstständig Konflikte/Probleme zu lösen, desto besser gelingt ihnen die Entwicklung 

eines positiv geprägten Selbstbewusstseins. Kinder haben ein feines Gespür für 

Gerechtigkeit oder Unrecht. Es ist unser Ziel, dass Kinder uns als „gerecht“ erleben und 

dass unsere Sorge und unsere Solidarität allen Kindern gleichermaßen gelten. Wir 

machen unser Handeln transparent und besprechen mit den Kindern Situationen, in 

denen es um Gerechtigkeit geht. Sie wissen jedoch auch, dass sie sich an Erwachsene 

wenden können, wenn es darum geht, Recht einzufordern. Recht und Gerechtigkeit 

bedeutet aber nicht, dass alle Kinder gleichbehandelt werden (s. nachfolgende Grafik).  
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1.5.2 Das Wohl des Kindes ist vorrangig 

Die Orientierung an den elementaren Bedürfnissen des Kindes ist Grundlage unserer 

Arbeit und der pädagogischen Planung, der Eingewöhnung, der Raumgestaltung etc. 

Im Hinblick auf das Wohl des Kindes sorgen wir auch für eine sichere Ausstattung der 

Räumlichkeiten, für ein gesundes Essensangebot in der Kindertagesstätte, greifen 

Themen der Gesundheit auf und sorgen für ausreichend Bewegungs- und 

Ruhemöglichkeiten. Das Wohl der Kinder ist für uns Maßstab in der Interessenvertretung 

für Kinder – in der Kita ebenso wie in Gremien der Gemeinde und Kommune – denn 

Kinder brauchen Fürsprecher. In den Teambesprechungen und bei allen 

Entscheidungen bemühen wir uns auch die Kinderperspektive einzunehmen und zu 

kommunizieren.  

 

1.5.3 Institutionelles Schutzkonzept 

Den uns anvertrauten Kindern eine sichere Umgebung für eine positive Entwicklung zu 

bieten, kindliche Grenzen zu wahren und sie vor Gewalt und Übergriffen zu schützen, hat 

in unserer pädagogischen Arbeit höchste Priorität. 

Um bei dieser Thematik auf eine einheitliche Handlungsgrundlage zurückgreifen zu 

können, haben wir ein Schutzkonzept entwickelt, welches in unserer Einrichtung jederzeit 

einsehbar und diesem Dokument im Anhang beiliegt.  Des Weiteren durchlaufen alle 

MitarbeiterInnen eine Präventionsschulung. Der gemeinsam erarbeitete 

Verhaltenskodex ist von allen MitarbeiterInnen zu unterschreiben.  
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Verhaltenskodex KiTa St. Josef „Wichtelstube“ 

Wir haben uns ausführlich mit Risikosituationen in unserer Kindertagesstätte auseinandergesetzt. 

Private Kontakte zwischen MitarbeiterInnen und Kindern sowie Eltern der Einrichtung sind 

aufgrund der dörflichen Struktur sowie der Wohnort- und Arbeitsplatznähe vieler 

MitarbeiterInnen vorhanden und werden sensibel behandelt. Während der Arbeitszeit ist die 

pädagogische Fachkraft im Dienst und verhält sich angemessen.  

Uns ist bewusst, dass wir in einer Zeit der Medien leben, in der wir achtsam mit Veröffentlichungen 

umgehen müssen. Es dürfen keinerlei Aufnahmen mit privaten Geräten gemacht werden. 

Medieninhalte auf denen Einzelpersonen zu identifizieren sind, dürfen nur nach schriftlicher 

Zustimmung veröffentlich werden. Darauf werden auch externe Dienstleister und BesucherInnen 

sowie auf Veranstaltungen allgemein hingewiesen.  

Alle Mitarbeiter*innen sind sensibilisiert, fremde Personen sofort anzusprechen und jegliche 

Gefährdungssituationen aufzulösen und zu melden.  

Die Teammitglieder haben bestimmte Regeln erarbeitet, in denen beispielsweise klar formuliert 

ist, dass sich Kinder nicht nackt im Hause und auf dem Spielplatz aufhalten. Kinder sind 

mindestens mit Unterhose und Unterhemd oder im Sommer mit Badebekleidung (Oberteil und 

Unterteil!) bekleidet. 

Kuschelecken und andere Rückzugsmöglichkeiten stehen unter besonderer Beobachtung. Wird 

eine Missbrauchssituation oder Machtausnutzung zwischen Kindern beobachtet, so ist diese 

zunächst wertfrei zu beenden. Dann schenken wir unsere erste Aufmerksamkeit dem Opfer und 

führen Hilfsmaßnahmen durch. Anschließend führen wir Hilfemaßnahmen beim Opfer und 

Aufklärungsgespräche mit allen Betroffenen durch. Je nach Vorfall sollte dabei die Gruppe für 

das Erarbeiten von Regeln des alltäglichen Umgangs mit einbezogen werden. Auch die Eltern 

der betroffenen Kinder werden informiert. 

Für alle MitarbeiterInnen und auch externe Dienstleister (z.B. Frühförderung) gilt, dass ein 

angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz zu wahren ist. Selbstverständlich brauchen 

Kleinkinder auch die körperliche Nähe zur Regulierung ihrer Emotionen. Diese Nähe sollte erstens 

immer vom Kind ausgehen und niemals vom Erwachsenen eingefordert werden (z.B. „Wenn du 

nicht auf meinen Schoß kommst, kann ich dich auch nicht trösten.“). Und zweitens darf die 

körperliche Nähe in unserem professionellen Kontext gewisse Grenzen nicht überschreiten.  

• Kinder dürfen nicht geküsst werden 

• Kinder werden nur nach eindeutigem Einverständnis und niemals im Intimbereich oder 

am Po gestreichelt oder massiert 

• Die Kinder werden nicht mit Kosenamen wie Schatzi, Mausi, etc. angesprochen 

• Bei der Einschlafbegleitung kann sich die pädagogische Fachkraft neben das Kind 

legen. Dabei aber nicht intim mit ihm Kuscheln, sondern beispielsweise eine Hand 

reichen.  

• Alle pädagogischen Fachkräfte sind Vorbilder und äußern auch ihre eignen Grenzen 

(z.B. „Ich möchte nicht, dass du meinen Busen anfasst.“) 

• Beim Wickeln wird das Kind gefragt, ob andere Kinder mit im Raum sein dürfen. Es wird 

akzeptiert und mit den Eltern gesprochen, wenn Kinder nicht oder von bestimmten 

Personen nicht gewickelt werden möchten.  

• Es darf keine 1:1 Arbeit in den uneinsichtigen Räumen (Turnnebenraum, 
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Hauswirtschaftsraum, Matschraum grün, Materialraum, Spielhütten, Müllraum) 

stattfinden. Grundsätzlich sollten immer mindesten zwei Kinder mitgenommen werden 

um zum Beispiel ein Buch aus dem Turnnebenraum zu holen oder den Müll 

wegzubringen.  

• Die Türfenster sind so zu gestalten, dass man von außen in den Raum sehen kann. Keine 

Vorhänge oder Folien anbringen. 

Bei der Körperpflege und auch bei Behandlung von Verletzungen muss das Kind sich eindeutig 

einverstanden erklären, von der betroffenen Person behandelt werden zu wollen. Zeigt das Kind 

verbal oder nonverbal, dass es nicht von jemandem berührt werden möchte ist die Situation 

seitens des Erwachsenen sofort zu beenden. Beim Wickeln sollte die Tür nur angelehnt werden.  

Wir achten die Intimsphäre der Kinder (beispielsweise beim Umziehen, Toilettengang). Auch bei 

Rollenspielen zwischen den Kindern darf Intimität entstehen sofern sich beide Kinder damit 

wohlfühlen. Dabei ist die Selbstbestimmung der Kinder die wichtigste Richtschnur für 

Körperkontakt und Zärtlichkeit. Wir achten auf verbale, mimische und körperliche Hinweise der 

Kinder, ablehnend oder zustimmend, und unterstützen uns dabei gegenseitig. Es ist die Aufgabe 

der MitarbeiterInnen, genau zu beobachten. Dabei ist auch sicherzustellen, dass es sich nicht 

um ein Ausnutzen eines Machtgefälles zwischen den Kindern handelt. Wir sind uns bewusst, dass 

die Entdeckung des Körpers wichtig für jedes Kind ist. In Kindergesprächskreisen werden Regeln 

gemeinsam erstellt und besprochen. Bereiche, die Rückzugsmöglichkeiten bieten, stehen unter 

besonderer Beachtung. 

Beobachtet das pädagogische Personal, das Kinder Szenen spielen, die nicht ihrem sexuellen 

Entwicklungsstand entsprechen, sollte sie ihre Beobachtung im Team besprechen und eventuell 

klärende Gespräche mit den Eltern führen.  

Kinder die sich selbst befriedigen (auch durch Reiben auf dem Boden, an Gegenständen oder 

mit den Händen) werden nicht abgemahnt oder gestraft. Stattdessen können sie durch 

pädagogische Angebote abgelenkt werden. Älteren Kindern kann erklärt werden, dass 

Selbstbefriedigung etwas sehr Intimes ist und daher nur zu Hause (z.B. im eigenen Zimmer) 

durchgeführt werden sollte. (Ein ansprechender Vergleich für Kinder kann das ‚In der Nase 

bohren‘ sein: auch das sollte man lieber zu Hause machen, auch wenn es nicht verboten ist.) 

Dies kann als Gesprächsanlass genommen werden um allgemein über Sexualität zu sprechen.  

Eltern, Besucher und Fachpersonal dürfen nicht alleine mit den Kindern in geschlossenen 

Räumen arbeiten. Sollte eine Einzelförderung indiziert sein, sind die pädagogischen Fachkräfte 

dafür zuständig ca. alle 15 Minuten unangemeldet in das Zimmer zu sehen (Sichtfenster), in dem 

die Einzelförderung stattfindet.  

Wird ein Fall von sexuellem Missbrauch beobachtet, wird dieser unverzüglich an die Leitung (falls 

diese betroffen ist, an den Träger oder Interventionskoordination Caritas) gemeldet. Sollte die 

Leitung nicht vor Ort sein, auch telefonisch. Wurden bereits andere MitarbeiterInnen informiert, 

sind diese zur Verschwiegenheit angewiesen bis die Leitung oder Interventionskoordination oder 

der Träger andere Anweisungen gibt. 

Eine Einrichtung, die für sich in Anspruch nimmt, Kindern den bestmöglichen Schutz zu 

gewähren, braucht eine Kultur des gegenseitigen Respekts und der Wahrung von Grenzen. 

Diese Haltung ist erfahrungsgemäß Ergebnis eines intensiven Auseinandersetzungsprozesses. Er 

sollte in konkreten Strukturen, Handlungskonzepten, Verfahrensabläufen und Regeln münden. 

Damit das gelingt, ist die Bereitschaft zu Transparenz und zur Auseinandersetzung über das 

eigene Handeln notwendig. Dies setzt eine Kommunikations- und Streitkultur voraus, die es 
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erlaubt, Fehler zu machen, und in der diese Fehler auch besprochen und reflektiert werden 

können. Über eigene Unsicherheiten und Ängste mit den KollegInnen im Team zu reden, ist ein 

wichtiger Baustein von Prävention. Deshalb bemühen wir uns eine offene Kommunikations- und 

Streitkultur, Wir betrachten Fehler als Möglichkeit, etwas zu lernen und zu verbessern. Im Team 

reden wir miteinander statt übereinander. Gerüchte werden nicht verbreitet, stattdessen wird 

das Gespräch mit den betroffenen Personen gesucht.  

 

 

1.5.4. Teilhabe an Bildung und am kulturellen Leben 

Alle Kinder haben den gleichen Zugang zu Angeboten der Kindertagesstätte. Niemand 

wird ausgeschlossen, weil Kosten für besondere Angebote zu hoch sind. Wir ermöglichen 

die Teilnahme an kulturellen, sozialen oder künstlerischen Angeboten und beziehen dazu 

bewusst die Ressourcen von Kooperationspartnern mit ein. Über die Kita nutzen Kinder 

die öffentliche Bücherei, singen für die ortsansässigen Vereine, besuchen die Kirche, 

Museen, Kino und vieles Mehr.  

Die Teilhabe an Bildung und kulturellem Leben ist ein Recht, das für alle Kinder gilt und 

für dieses Recht möchten wir Kinder schon früh sensibilisieren.  

 

1.6. Die Welt erschließen und begreifen – Bildungsbereiche unserer Kita 

1.6.1. Lernkompetenz erwerben 

Neugier, Staunen und Fragen sind der ursprüngliche Antrieb, mit der sich Kinder die Welt 

erschließen. Sie setzen sich persönlich mit Themen auseinander oder im Austausch mit 

anderen. Dazu benötigen sie Zeit, eine anregende Umgebung und Unterstützung. Die 

pädagogischen Fachkräfte verstehen sich als EntwicklungsbegleiterInnen, die 

gleichzeitig mit Kindern Fragende und Lernende sind. Mitunter tauchen Fragen auf, die 

wir gemeinsam mit Kindern in einem ko-konstruktiven Prozess lösen: Wir recherchieren mit 

den Kindern in Büchern, im Internet, wir fragen Experten, planen Exkursionen usw. Aus 

vielen Fragen entwickeln sich spannende Projekte. In deren Verlauf reflektieren wir mit 

den Kindern die Fragen, die Methoden und Lernwege, die Nutzung von Medien und das 

neu erworbene Wissen. So unterstützen wir Kinder darin, eine lernmethodische 

Kompetenz zu erwerben, die auf andere zukünftige Lernsituation übertragbar ist und ein 

lebenslanges und selbst gesteuertes Lernen unterstützt. 

 

Exkurs Ko-Konstruktion 

Die Ko-Konstruktion umschreibt eine Lernmethode. Lernen findet demnach durch 

Zusammenarbeit statt. Der Schlüssel dazu liegt in der sozialen Interaktion. Kinder lernen 

und verstehen, indem sie sich mit anderen darüber austauschen. Unterteilt wird die 

Methode in Gestaltung, Dokumentation und Austausch. Essentiell ist dabei aber der 

ständige Austausch und die Kommunikation. Hauptziele sind die Erkenntnis, dass mehrere 

Lösungsansätze funktionieren können, Vergrößerung des Wissensspektrums, tieferes 

Verständnis der Materie und Stärkung des Selbstbewusstseins. 



S. 33 

 

 

Praxisbeispiel: Die Kinder entdecken am Waldtag, dass die Bäume bunte Blätter tragen 

und diese herunterfallen. Gemeinsam überlegen wir, warum fallen die Blätter vom Baum. 

Es werden gemeinsam Überlegungen aufgestellt, fachliche Hilfe gesucht (z.B. Buch oder 

Förster), erforscht (Blätter aufschneiden, basteln, aufspießen, etc) und beobachtet. In der 

Kita werden die gewonnen Erkenntnisse dokumentiert. (vgl. 

https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/paedagogische-ansaetze/moderne-

paedagogische-ansaetze/lew-wygotski-der-ko-konstruktive-ansatz/) 

 

1.6.2. Projektarbeit mit Kindern 

Zu Beginn eines Projektes steht eine Frage oder ein Thema, das an die Interessen und 

Bedürfnisse der Kinder anknüpft oder eine Lebenssituation aufgreift. Fachkräfte und 

Kinder entwickeln eine „Strategie“ der Umsetzung und planen den Projektverlauf. Bei 

Problemen und Herausforderungen suchen wir gemeinsam nach Lösungen; wir 

reflektieren mit den Kindern einzelne Projektschritte und treffen neue Vereinbarungen 

oder entscheiden, wann ein Projekt beendet ist. Wir reflektieren gemeinsam Erlebnisse 

und neu erworbenes Wissen und machen die Ergebnisse auch für Eltern transparent. Wir 

arbeiten auch hier mit dem Situationsorientierten Ansatz der schon unter Teil 2, 1.2.1  

beschrieben wurde.  

 

1.6.3. Geschlechtsbewusste Pädagogik und frühkindliche Sexualität 

Von Geburt an erleben Kinder ihren Körper im Regelfall als Quelle von Wohlbefinden und 

Lust. Sie machen ihre eigenen Erfahrungen mit ihrem Körper und ihren Gefühlen. Wir 

wissen, dass Sexualität bei Kindern auf Nähe bedacht ist und nicht bewusst auf sexuelles 

Verhalten. 

Ihre Fragen benötigen altersgerechte Antworten und Begleitung. Das unterstützen wir 

beispielsweise durch Bewegungsspiele, Rollenspiele, Spiele über Körperteile und Bücher. 

Wir möchten, dass die Kinder selbstbewusst und selbstbestimmt ihren Körper 

kennenlernen und erfahren. 

Dazu gehört, dass wir Geschlechtsteile beim Namen nennen und keine 

Verniedlichungen verwenden und dass Kinder sich selbst berühren dürfen. So lernen sie 

ihre Grenzen wahrzunehmen, NEIN zu sagen, wenn sie etwas nicht möchten und die 

Grenzen anderer zu respektieren. Jede Frage, jede Unsicherheit nehmen wir ernst und 

behandeln sie ehrlich und respektvoll. Wir möchten jedem einzelnen Kind vermitteln: „Du 

bist toll, so wie du bist.“ 

Wir schützen diejenigen, die sich noch nicht entsprechend verhalten können und gehen 

sensibel mit der Sexualität der Kinder um. So können sie zum Beispiel wählen, welche 

Fachkraft sie wickelt. 

Es gilt eine Balance zu finden, zwischen den Interessen und Bedürfnissen der Kinder nach 

Rückzug und unbeobachtetem Entdecken und Ausprobieren. 

Sexualerziehung beginnt im Elternhaus und die Erziehung in der Kindertagesstätte baut 

auf die elterliche Mitverantwortung. Schon im Elternhaus sollen Kinder „NEIN“ sagen 
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dürfen, wenn sie Zärtlichkeit nicht wollen. Uns ist bewusst, dass dieses Thema in Familien 

und Gesellschaft mit vielen Unsicherheiten und Tabus verbunden ist. Hier brauchen wir 

den Dialog mit den Eltern. 

 

1.6.4. Religion und Werteorientierung 

In unserer katholischen Einrichtung begleiten wir die Kinder in ihrer religiösen Entwicklung. 

Dazu bieten wir viele unterschiedliche Anregungen: 

Wir erzählen biblische Geschichten, wir singen Lieder und wir führen Gespräche über 

Gott und die Welt. Wir besuchen unsere Kirche „St. Josef“ und feiern christliche Feste. 

Die Kinder können die Rituale selbst aktiv mitgestalten. Sie bringen ihre eigenen 

Vorstellungen und Ideen mit ein. Hier können sie stärkende Erfahrungen machen und 

Antworten finden auf kindliche Lebensfragen, wie beispielsweise: „Wo komme ich her?  

Wo gehe ich hin?“ 

Die Kinder können von ihrer Herkunftsreligion erzählen und mehr über die Religion der 

Anderen erfahren. Das stärkt die eigene Identität. Sie lernen von Anfang an den offenen 

Umgang mit Verschiedenheit. Ein toleranter Umgang miteinander wird von den 

Erwachsenen vorgelebt und kindgerecht vermittelt. Gegen rassistische und abwertende 

Handlungen und Kommentare gehen wir entschieden vor und sprechen diese an.  

 

1.6.5. Kreativität, Musik und Kunst 

Indem wir vielfältige Möglichkeiten für Erkundungen und Entdeckungen von diversen 

Materialien und sozialer Umwelt anbieten, initiieren wir ästhetische Bildungsprozesse. Wir 

bieten Raum für Selbstwirksamkeitserfahrungen und bieten Unterstützung an. Wir fördern 

die Experimentierbereitschaft der Kinder und stärken dadurch die Vorstellungskraft und 

Denkfähigkeit. Dabei verzichten wir auf vorgegebene Lösungen. Kinder entwickeln so 

ein Verständnis für die jeweils eigene Kreativität und wachsen an Erfolgserlebnissen. Dies 

gelingt bei der Umsetzung von Kunst und Musik, von gestalterischen und ästhetisch-

künstlerischen Aktivtäten wie malen, legen, weben, singen, tanzen, Musik erfinden und 

Klänge entdecken. Die Auseinandersetzung mit vielfältigen ästhetischen Materialien 

unterstützt das Staunen, Fragen und in Frage stellen. Durch eine offene und ermutigende 

Kommunikation, wird die Kreativität zu einem wichtigen Instrument der 

Lebensgestaltungskompetenz. 

Mit unserem gut ausgestatteten Bastelschrank bieten wir den Kindern die herrlichsten 

Schätze zum Malen und Basteln. Neben einer breiten Palette an Farben locken 

verschiedenste Materialien wie Perlen, Federn, Pfeiffenputzer, Edelsteinen, Glitzer und 

vieles mehr, um der Fantasie freien Lauf zu lassen. 

Unsere Gruppen-Nebenräume und der Flurbereich werden je nach Interesse gestaltet. 

Mal findet sich dort eine Verkleidungsecke um in die unterschiedlichsten Rollen zu 

schlüpfen, z.B. Polizei, Feen, Prinzessin, Feuerwehr, Meerjungfrauen, verschiedene Hüte, 

Brillen, Kopfschmuck und Schuhe. Ein anderes Mal ein Büro mit PC, Laptop, 
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Schreibutensilien, Schreibablagen und Ordnern.  Vielleicht auch mal eine Werkstatt, ein 

Arztzimmer, Musikzimmer oder ein Verkaufsraum.  

Der Bewegungsraum mit den großen Bauelementen und den Bewegungs-, Turn- und 

Alltagsmaterialien wird von den Kindern gerne genutzt. Hier haben sie die Möglichkeit 

zum wild-ausgelassenen Spiel. Es gibt eine Soundanlage und eine Auswahl an Musik, die 

zur Bewegung, aber auch zum Träumen einlädt. Auch unser Musikschrank, gefüllt mit 

Instrumenten, befindet sich beim Bewegungsraum. 

 

1.6.6 Kinder brauchen Geschichten 

„Stellen sie sich vor, es gäbe ein Zaubermittel, das die Kinder stillsitzen und aufmerksam 

zuhören lässt, dass gleichzeitig ihre Phantasie beflügelt und ihren Sprachschatz erweitert, 

dass sie darüber hinaus befähigt, sich in andere Menschen hinein zu versetzen und deren 

Gefühle zu teilen, das auch noch ihr Vertrauen stärkt und sie mit Mut und Zuversicht in die 

Zukunft schauen lässt. Dieses Zaubermittel existiert: Es sind die Märchen, die wir unseren 

Kindern erzählen oder vorlesen. Märchenstunden sind die höchste Form des Unterrichtens.“ 

(Gerald Hüther – deutscher Neurobiologe) 

Märchen sind bildhafte Geschichten für menschliche Erfahrungen. Sie können helfen zu 

lernen mit scheinbar unüberwindbaren Situationen fertig zu werden, mit denen sie oft 

konfrontiert sind. Keine Angst vor „schrecklichen Bildern“ in Märchen! Märchen-Bilder 

wachsen mit unserer Vorstellungskraft. Für Kinder ist es nicht schlimm, dass dem Wolf der 

Wanst aufgeschnitten und Wackersteine hineingelegt werden. Sie haben die 

grausamen Bilder, die ein Erwachsener dazu im Kopf hat, nicht. Im Gegenteil. Es ist sehr 

wichtig, dass das Gute im Märchen über das Böse siegt und es ist wichtig, dass es nicht 

den geringsten Zweifel am Sieg des Guten gibt. 

Eine entspannte und gemütliche Atmosphäre und freies Erzählen sind uns besonders 

wichtig beim Geschichten hören und vorlesen. Die Fachkraft kann so ganz 

tagesindividuell auf die Bedürfnisse der Kinder reagieren.  

 

1.6.7 Mathematik, Naturwissenschaft und Technik 

Die Grundlagen für späteres mathematisches Denken bilden sich bereits in den ersten 

Lebensjahren aus. 

Die Kinder machen Erfahrungen mit Regelmäßigkeiten, Mustern, Formen, Größen, 

Gewicht, Zeit und Raum. Diese mathematische Lernvorgänge stehen in unserer 

Einrichtung in enger Verbindung zu anderen Bereichen, wie etwa Musik, Rhythmus und 

Bewegung und besonders zur Sprachentwicklung.  

Naturwissenschaft und Technik prägen unser tägliches Leben. In unserer 

Kindertageseinrichtung erwerben die Kinder Zugänge zu naturwissenschaftlichen und 

technischen Themen. Wir unterstützen die Freude am Experimentieren und Beobachten 

von Phänomenen der belebten und unbelebten Natur, durch das Erkunden der näheren 

Umgebung der Kita, Projekte wie die „Laufenteneier ausbrüten“, Bienenbesuche und 

unsere regelmäßig stattfindenden Waldtage. 
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Die Erkenntnisse tragen dazu bei, sich ein Bild von der Welt zu machen, sie zu erforschen 

und sie zu verstehen. Durch das Bauen und Konstruieren mit unterschiedlichen 

Materialien werden technische Zusammenhänge durchschaubar und begreifbar. 

 

1.6.8 Umwelt und Naturerfahrung 

Mit allen Sinnen die Welt zu entdecken, abzutauchen, spannenden Fragen 

nachzugehen, den unbändigen Wissensdurst zu stillen. Was gibt es Schöneres für die 

Kinder? Wir beantworten die dabei entstehenden Fragen so, dass sich immer wieder 

neue daraus ergeben. Sich die Zeit zu nehmen, im Wald mit einer Lupe in Ruhe etwas zu 

betrachten, herauszufinden, welche Vögel sich auf unseren Bäumen sammeln und 

herauszufinden wie die kleinen Tiere heißen, die unter den dicken Steinen leben. 

Die Bereitschaft zu umweltbewusstem und umweltgerechtem Handeln wollen wir durch 

Eigeninitiative und durch Kooperationen entwickeln. Dadurch fördern wir ein 

Grundverständnis für unsere Lebensbedingungen wie Wasser, Luft, Wälder, Erde. 

Monatlichen planen wir von März bis Oktober zwei Waldtage ein, an denen alle Kinder 

der Wichtelstube den Tag gemeinsam im Wald nahe Mainbullau verbringen. Dort steht 

uns eine Lichtung mit Schutzhütte und Feuerstelle zur Verfügung. Den Weg dorthin legen 

wir mit dem Bus und zu Fuß zurück. Situativ geben wir pädagogische Impulse wie 

Waldmandala, Backen und Kochen im Wald, Schnitzen, Suchspiele, etc. Gerne laden 

wir auch KooperationspartnerInnen wie den örtlichen Förster oder die örtliche 

Bergwacht ein um mehr über die Arbeit mit und in der Natur zu erfahren.  

Es ist uns ein Anliegen, dass die die Kinder der Wichtelstube täglich raus gehen, dies 

möglichst am Vormittag, wenn noch alle Kinder anwesend sind. Unser Außengelände 

möchten wir einladend und naturnah gestalten damit die Kinder auch dort immer 

wieder Neues und „Natürliches“ entdecken können. Zu diesem Zwecke pflanzen wir 

Büsche und Bäume, legen (Hoch)beete an und stellen Futterstellen für Vögel auf.  

 

1.7. Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeit entwickeln 

1.7.1. Mit allen Sinnen lernen 

Von Geburt an erkundet und erschließt das Kind die Umwelt mit all seinen Sinnen. Die 

Vielfalt der Sinneswahrnehmungen (hören, riechen, schmecken, fühlen, sehen, 

kinästhetische (Bewegung) und vestibuläre (Gleichgewicht) Wahrnehmung sensibel zu 

begleiten, ist uns in einer reizintensiven, optisch dominanten und dennoch oft 

sinnesarmen Umgebung besonders wichtig. 

Unser Ziel ist es, den Kindern vielfältige sinnliche Erfahrungen zu ermöglichen, denn nur 

das, was das Kind wahrnimmt, kann es denken. Wir ermöglichen es, „ganz Ohr“ zu sein 

und bewusst zu lauschen, Bewegungslust und Spielfreude intensiv auszuleben, aber auch 

stille Momente zu erleben. Dadurch stärken wir das Körperbewusstsein, die 

Aufmerksamkeit und die Konzentrationsfähigkeit sowie das Selbstwertgefühl der Kinder. 

Auch die emotionale Wahrnehmung ist von großer Bedeutung. Die Kinder sollen sich der 

eigenen Gefühle bewusstwerden und lernen, wie Ausdruck und Kommunikation von 
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Gefühlen auf andere wirkt und die Beziehung beeinflusst. Sie nehmen auch wahr, dass 

andere Menschen eigene Gedanken, Wünsche und Gefühle haben. Wir unterstützen 

die kindliche Empathie und Reflexion von Emotionen durch Märchen und Geschichten, 

durch Rollenspiele und gemeinsames Philosophieren oder indem wir den Kindern 

Vorbilder anbieten. 

 

1.7.2. Sprache und Bildung 

Das Sprachbildungskonzept unserer Kindertagesstätte orientiert sich ebenfalls an einem 

ganzheitlichen Ansatz. Wir verstehen sprachliche Bildung als ein durchgängiges Prinzip 

im Alltag, denn Sprache lernen wir in erster Linie durch Kommunikation. 

Sprache ist der Schlüssel zur Welt, denn Kindern eröffnen sich Welten, wenn sie sprechen 

lernen. Wir ermuntern die Kinder zum Sprechen, schaffen Situationen und Räume, die 

zum Sprechen anregen. Wir selbst sprechen viel mit den Kindern und achten darauf, dass 

wir bei Bilderbuchbetrachtungen oder während des Erzählens die Kinder sprachlich mit 

einbeziehen, indem wir zum Beispiel themenbezogene Fragen stellen, sie eine 

Geschichte nacherzählen lassen oder sie in Diskussionen einbinden. Hilfreich sind 

Kreisspiele, Fingerspiele, Sing- und Rollenspiele. 

Während unserer Gesprächskreise steht neben dem Beisammensein in vertrauter Runde 

und dem Innehalten das Sprechen, Zuhören, Diskutieren, Philosophieren, Abstimmen und 

Argumentieren im Vordergrund. So bieten wir alltagsintegrierte Sprachförderung. Es 

werden thematische Schwerpunkte gewählt und besprochen. Die Wiederholung von 

bekannten Liedern, Reimen, Spielen, Gebärden, Ritualen bietet den Kindern 

Rahmenelemente durch die sie Sicherheit im Kita-Alltag gewinnen. Sie erleben 

Gemeinschaft, Toleranz und Demokratie.  

Zur Unterstützung der Sprachbildung arbeiten wir mit den GUK-Gebärden. Gemeinsam 

lernt die Gruppe neue Gebärden und nutzt diese im Alltag. So können auch Kinder die 

für ihre sprachliche Entwicklung noch Zeit brauchen oder mit einer anderen 

Muttersprache zu uns kommen, schnell mit uns kommunizieren und sich ausdrücken. 

Letzteres ist gerade für die Eingewöhnung essentiell wichtig und vermittelt den Kinder 

Sicherheit, da sie ihre Bedürfnisse ausdrücken können und verstanden werden.  

 

1.7.3 Vorkurs Deutsch D240 

Der "Vorkurs Deutsch 240 in Bayern" ist ein Vorkursangebot für alle Kinder, die 

Unterstützung beim Erwerb des Deutschen als Erst- oder Zweitsprache benötigen. Er 

erstreckt sich über einen Zeitraum von 18 Monaten. Die Vortestungen finden durch alle 

pädagogischen Fachkräfte mittels Beobachtungsbögen statt. Anschließend werden die 

betreffenden Familien über den Deutschkurs und dessen Notwendigkeit in 

Zusammenarbeit mit der örtlichen Grundschule informiert.  

Alle Fachkräfte die den Vorkurs Deutsch durchführen, sind dementsprechend geschult. 

Die Ausgestaltung des Kurses orientiert sich an den Vorgaben der bayerischen Behörden 

sowie den Bedürfnissen und Interessen der beteiligten Kinder.  
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Alle Kursstunden werden mittels standardisierter Beobachtung dokumentiert.  

 

1.8. Gesund sein und gesund bleiben 

Bildungsbereich Gesundheitsförderung 

Kinder erleben in unserer Einrichtung ein gesundheitsförderndes Verhalten: 

Ausreichende Bewegung oder Ruhephasen, täglich an die frische Luft zu gehen, zu 

spielen und zu entspannen gehören genauso dazu wie Hygieneregeln. Sie werden von 

den Fachkräften darin unterstützt, auf die Signale ihres Körpers zu achten und zu spüren, 

was ihnen guttun könnte (sich ausruhen, sich zurückziehen, sich bewegen). In 

altersentsprechenden Projekten oder in Gesprächen erwerben Kinder Wissen zum 

Thema Gesundheit und was sie dafür tun können. 

Die Bewegungserziehung ist ein wichtiger Schwerpunkt in unserer Kita-Arbeit. Durch 

Bewegung erforschen unsere Kinder ihre Umwelt. Kinder nehmen über Bewegung nicht 

nur ihre Umwelt, sondern vor allem sich selbst und ihren Körper wahr. Sie bringen eine 

natürliche Bewegungsfreude und -fähigkeit mit. Bewegung fördert die körperliche aber 

auch die kognitive Entwicklung. Durch die Bewegung entdecken die Kinder ihren Körper 

und seine Fähigkeiten, bilden ihre grob- und feinmotorische Geschicklichkeit aus, 

erforschen ihre Umwelt, treten in Kontakt mit anderen, erleben Erfolg und Misserfolg, 

lernen ihre Leistungsgrenzen kennen und diese zu steigern. Dieser Bildungsbereich zieht 

sich durch den ganzen Alltag. 

In unserem Haus haben die Kinder viele Möglichkeiten ihren Bewegungsdrang 

auszuleben. Ob im Freispiel, in unserem Bewegungsraum oder in unserem großzügigen 

Außengelände. Der Bewegungsraum bietet genug Platz um zum Beispiel 

Bewegungslandschaften mit großen Schaumstoffbauteilen aufzubauen, zu tanzen, an 

der Sprossenwand zu klettern und vieles mehr. Auch gezielte Bewegungsangebote 

bieten wir regelmäßig an. Jede Gruppe hat einen festen Turntag, auch Yoga und Tanzen 

bieten wir als pädagogisches Angebot an.  

Außerdem ist es uns sehr wichtig, täglich an die frische Luft zu gehen. Regelmäßige 

Spaziergänge gehören ebenso zu unserem Bewegungsangebot wie der tägliche 

Aufenthalt in unserem Außengelände. Auch unsere Waldtage laden die Kinder ein, sich 

ausgiebig und auf vielfältige Weise zu bewegen. Um den Kindern möglichst jederzeit den 

Aufenthalt im Freien zu ermöglichen dürfen Kinder in Kleingruppen auch alleine auf 

unserem Außengelände spielen, wenn die pädagogischen Fachkräfte es ihnen 

zutrauen.  

 

1.9. Verpflegungskonzept 

Im Kindergartenjahr 2025/2026 haben wir als Wichtelstube an dem Coaching „Kita-

Tischlein, deck dich!“ vom Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Kitzingen-

Würzburg teilgenommen. Bereits die Jahre zuvor haben wir uns immer mehr mit dem 

Thema „Verpflegung“ auseinandergesetzt und bieten beispielsweise seit 2024 das 

hauseigene „Wichtelfrühstück“ an.  



S. 39 

 

 

 

Es gibt keinen Lebensabschnitt, in dem eine gute 

   Ernährung wichtiger ist, als in der Kindheit“ 

           (Prof. Dr. Gerald Tulzer; Kinderarzt) 

 

Entsprechend diesem Zitat von G. Tulzer sind wir uns der großen Verantwortung bewusst 

die wir tragen, wenn Kinder drei von vier Mahlzeiten hier in der Kindertagesstätte 

einnehmen. Es ist uns daher ein Anliegen, diese Aufgabe sehr gut zu erfüllen und Kinder 

an eine gesunde, lecke und selbstbestimmte Ernährung heranzuführen. Unsere Ziele sind 

neben einer frischen und nachhaltigen Zubereitung die Partizipation der Kinder bei der 

Essensvor- und -nachbereitung. Außerdem möchten wir Essenssituationen schaffen, in 

denen sich die Kinder dank einer familiären Atmosphäre geborgen fühlen. Im besten Fall 

gelingt es uns, dass die Wichtelkinder gesunde Ernährung mit positiven Erlebnissen und 

Gefühlen verbinden. Gelingt uns dies, tragen wir nicht nur zur körperlichen Gesundheit 

bis ins höhere Alter bei, sondern schaffen zugleich auch gute Voraussetzungen für ein 

positives Körpergefühl.  

Das Speisenangebot in unserer Kindertagesstätte verstehen wir dementsprechend als 

Beitrag zur Ernährungsbildung der Kinder: Vollwertige und abwechslungsreiche Speisen 

sowie der bewusste Umgang mit Nahrungsmittelgruppen und Mengen fördern ein 

gesundes Ernährungsverhalten schon in den ersten Lebensjahren. Kinder erwerben 

Wissen um gesunde Ernährung, regionale und saisonale Nahrungsmittel.  

 

1.9.1 Rahmenbedingungen (s. auch 5.3) 

Die Mahlzeiten nehmen in festen Zeitrahmen ein, beginnend mit einem gemeinsamen 

Frühstück ab 8:45. Jede unserer drei Wichtelgruppen hat sich dazu einen Essensbereich 

gestaltet der gemeinsam mit den Kindern vorbereitet wird. Unser Haus bietet zwei 

Küchen. Die Hauptküche ist mit Ofen, Herd, Arbeitsflächen, Spülmaschine, Kühlschrank 

und zwei Spülbecken sowie einem Handwaschbecken ausgestattet. Die Teamküche 

beinhaltet ebenso eine Spülmaschine, Kühlschrank und ein Spülbecken. Eine weitere 

Möglichkeit zum Kochen bietet sich im Gruppenraum der grünen Wichtel: Dort befindet 

sich ein Herd sowie ein Ofen, Arbeitsflächen und ein Handwaschbecken. Alle gruppen 

verfügen über einen eigenen Kühlschrank im Gruppenraum. Hinzu kommt noch ein 

Gefrierfach welches sich im Hauswirtschaftsraum befindet.  

Bei mitgebrachten Speisen sind wir regelmäßig mit den Eltern und Familien im Gespräch 

und informieren unter anderem bei Elternabenden über gesunde Ernährung. Wir legen 

Wert darauf, dass auch der Inhalt der mitgebrachten Brotdosen einer gesunden und 

vollwertigen Ernährung entspricht und sich verpackungsarm gestaltet. Gegebenenfalls 

weisen wir die Erziehungsberechtigten darauf hin und besprechen Alternativen. Bei der 

Beteiligung der Elternschaft für ein Buffet (z.B. Familienfest) bitten wir die Eltern um die 

genaue Zutatenliste um AllergikerInnen zu schützen und möchten damit auch ethischen 

wie religiösen Ernährungsweisen gerecht werden.  
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1.9.2 Frühstück 

Unser Wichtelfrühstück wird täglich frisch von den pädagogischen Kräften gemeinsam 

mit den Kindern zubereitet. Die Kinder helfen aktiv beim Tisch decken und der 

Zutatenvorbereitung mit (z.B. Gemüse- und Obst schneiden, Teig anrühren, Kochen, 

Backen, etc.). Dazu stehen uns kindgerechte Werkzeuge in der Küche zur Verfügung. 

Aber auch in der Speiseplanung werden die Kinder bereits einbezogen: In 

Gesprächsrunden können die Kinder von ihrem Lieblingsessen berichten oder äußern 

Wünsche die wir gerne mit ihnen ausprobieren. So landet auch mal eine Suppe oder 

Räucherlachs auf dem Frühstücksteller. Auch die Einkäufe können mal gemeinsam 

getätigt werden. Unserer Erfahrung nach führt ein gemeinsames Frühstück dazu, dass 

Kinder experimentierfreudiger in ihrer Kost werden und Freude bei der 

Nahrungsaufnahme empfinden. Sie fühlen sich aktiv und selbstwirksam.  

In der Frühstückssituation sitzen die Kinder an von ihnen selbst gewählten Plätzen in 

Gruppen von bis zu sechs Kindern an kindgerechten Tischen. Jeder Platz wird mit 

passendem Geschirr, Besteck und einem Glas eingedeckt. In der Mitte des Tisches 

stehen die portionierten Speisen. Zur Selbstbedienung stehen den Kindern kindgerechte 

Schöpfkellen etc. zur Verfügung. Auch Wasser können sich die Kinder selbst aus einer 

Karaffe einschenken. Die Lebensmittel werden von den pädagogischen Kräften oder 

den Kindern selbst in der Küche aufgefüllt. Je nach Personalstand sitzt an jedem Tisch 

eine pädagogische Kraft. Auch für diese wird ein Platz eingedeckt. Sie nimmt ebenso 

wie die Kinder regulär an der Mahlzeit teil und unterstützt die Kinder dabei - falls nötig. 

Die pädagogische Kraft ist sich ihrer Vorbildfunktion bewusst und animiert damit die 

Kinder dazu neue Lebensmittel auszuprobieren (Pädagogischer Happen). Zu Beginn der 

Mahlzeit wird ein gemeinsamer Tischspruch oder ein Tischgebet gesprochen. Es obliegt 

der pädagogischen Kraft zu entscheiden, wann ein geeigneter Zeitpunkt ist die Mahlzeit 

zu beenden. Kinder die noch etwas länger Zeit brauchen, dürfen selbstverständlich noch 

weiteressen. Auch ist es bei uns nicht verboten, sich während dem Essen zu bewegen. 

Wir haben hier die Erfahrung gemacht, dass Kinder schnell selbst bemerken, wenn es zu 

laut und unruhig wird und dies dann auch äußern. Das Aufräumen und Abwischen der 

Tische erfolgen wieder gemeinsam mit den Kindern, dem Tischdienst.  

Gruppenübergreifend haben wir für unser Frühstück einen groben Wochenspeiseplan 

erarbeitet um auch den Leitlinien der DEG (Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V.) 

sowie den Bayerischen Leitlinien Kitaverpflegung zu entsprechen.  
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Montag 

 

Porridge mit verschiedenen 

Toppings wie z.B. Beeren, Apfel, 

Nüsse, Banane, etc. 

 

 

Dienstag 

 

Teigprodukte wie Pfannkuchen 

oder Waffeln, Rührei mit 

Vollkornbrot. Dazu frisches 

saisonales Obst und Gemüse.  

 

 

 

 

Mittwoch 

 

Vollkornbrot mit wechselndem 

Belag (Frischkäse, Scheibenkäse, 

Wurstaufschnitt, Marmelade, Butter. 

Kräuter, selbstgemachte Dips) dazu 

frisches saisonales Obst und Rohkost 

(Gurke, Paprika, Kohlrabi, Karotte, 

etc.) 

 

 

 

 

Donnerstag 

 

Ungesüßtes Müsli wie Haferflocken, 

Basismischungen mit Milch dazu 

frisches saisonales Obst 

 

 

Freitag 

 

Geburtstagsfrühstück, Brotdose von 

zu Hause oder pädagogisches 

Angebot mit gemeinsamer 

Frühstückszubereitung 

 

 

Neben einer hohen Qualität entlastet unser Wichtelfrühstück auch die Familien zu Hause, 

da sie seltener eine Mahlzeit vorbereiten müssen. Selbstverständlich nehmen wir 

trotzdem auf Allergien und ethische sowie religiöse Gewohnheiten Rücksicht.  

Durch das gemeinsame Wichtelfrühstück, an dem im Regelfall alle Kinder teilhaben 

vermeiden wir Verpackungsmüll und Lebensmittelreste. Übrige und hygienisch 

unbedenkliche Reste verwenden wir wieder oder verarbeiten diese je nach Möglichkeit 

noch einmal weiter (z.B. als Nachmittagssnack, für einen Eintopf, etc.). 

 

1.9.3 Mittagessen 

Unser Mittagessen wird für uns vom Jugendhaus St Kilian – Kilians Catering 

(https://www.jugendhaus-st-kilian.de/jugendhaus-st-kilian/kilians-catering) zubereitet. 

Eltern können selbst wählen ob oder an welchen Wochentagen sie das angebotene 

https://www.jugendhaus-st-kilian.de/jugendhaus-st-kilian/kilians-catering
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Mittagessen für ihr Kind bestellen möchten. Wir informieren wochenaktuell mittels 

Aushangs an unserer Infotafel über den Speiseplan. Es gibt natürlich auch hier die 

Möglichkeiten Allergien und andere Wünsche (z.B. vegetarische Kost) zu 

berücksichtigen. Die Allergenliste ist im Speiseplan integriert, enthaltene Allergene sind 

gekennzeichnet. Auch auf unserer Kinder-Infotafel hängen wir den Speiseplan 

tagesaktuell aus, sodass sich die Kinder selbst informieren können, was es heute zu essen 

gibt.  

Grundsätzlich enthält das Speiseangebot am Mittag kein Schweinefleisch. Bereits bei der 

Essensbestellung achten wir darauf, dass der Wochenspeiseplan sich fleisch- und 

zuckerarm gestaltet und bestellen dementsprechend regelmäßig auch die vegetarische 

Variante. Freitags werden wir nicht regulär mit einem Mittagessen beliefert. Wir nutzen 

diesen „Selbstversorgertag“ zum Beispiel um gemeinsam etwas zu Kochen oder auch 

Reste zu verwerten. Ab und zu wird das Mittagessen auch von einem Geburtstagskind 

ausgegeben. 

Die Anlieferung erfolgt in Warmhaltebehältern durch ehrenamtliche FahrerInnen. Die 

Portionierung in kleinere Behältnisse erfolgt dann durch das pädagogische Personal und 

eine angestellte Küchenfachkraft. Das Eindecken der Tische wird wie auch bereits beim 

Frühstück beschrieben durch die Kinder übernommen. Die Essenssituation selbst gestaltet 

sich wie bereits unter 1.9.1 beschrieben.  

Das gemeinsame Essen in der Kindergruppe ist mehr als Nahrungsaufnahme: Neben der 

Erfahrung von Selbständigkeit eröffnet es ein Gemeinschaftserlebnis, eine 

anlassbezogene Sprachförderung, die Vermittlung einer gesellschaftlichen Tischkultur 

und eröffnet die Möglichkeit, religiöse und kulturelle Haltungen zu reflektieren.  

Die Kinder füllen sich ihr Essen selbst auf den Teller. Sie entscheiden, was und wieviel sie 

nehmen und in welcher Reihenfolge. Das ist wichtig, um ein gesundes Gespür für die 

eigenen Bedürfnisse und Vorlieben zu entwickeln und somit eine wichtige 

Präventionsmaßnahme zur Vorbeugung von Essstörungen. Die Essenssituation wird immer 

wenigstens von einer pädagogischen Kraft begleitet, so können wir regulierend 

eingreifen und die Kinder darin begleiten, sich eine angemessen große Portion auf den 

Teller zu füllen, mit der Option sich noch nachzunehmen. Auch die Erwachsenen nehmen 

sich eine kleine Portion und tauschen sich mit den Kindern über das Essen aus. Fragen 

wie „Was schmeckt dir heute am besten? „Kennst du das Gemüse? „Wo wächst es?“ 

beantworten wir dann gemeinsam. Die pädagogischen Fachkräfte möchten beim Essen 

ganz für die Kinder da sein und die Funktion eines aufmerksamen Begleiters einnehmen. 

Wir möchten die Essensituation so entspannt und gelassen wie möglich gestalten: Es darf 

erzählt, gelacht und genossen werden! Jedes Kind darf so sitzen wie es möchte und sich 

wohlfühlt. Denn uns ist bewusst, dass die gemeinsame Mahlzeit nicht nur dazu dient den 

Hunger zu stillen, sondern auch dazu, miteinander in Kommunikation zu treten. Natürlich 

gelten hier Regeln und Strukturen. Dazu zählt, dass wir nicht im Raum umherlaufen, 

Besteck benutzen, und nicht mit dem Essen spielen. So möchten wir für eine ruhige und 

entspannte Atmosphäre sorgen und die Kinder können die Erfahrung machen, dass der 

Esstisch ein Ort der Freude und des Genießens ist. 

Wenn ein Kind satt, ist bitten wir es, noch am Esstisch zu verweilen bis die Mehrheit der 

Kinder mit dem Essen fertig ist. Dann darf jedes Kind sein Geschirr abräumen und seinen 
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Platz säubern, auch wenn der Teller nicht ganz leer gegessen wurde. Wir vertrauen 

darauf, dass Kinder ihr Hungergefühl selbst regulieren können und eigenständig 

entscheiden können, wann sie satt und wann sie noch hungrig sind. Auch beim 

Nachtisch darf das Kind selbstständig entscheiden, ob und wieviel es möchte. Es ist für 

uns keine Voraussetzung, dass ein Kind zuvor etwas anderes gegessen haben muss.  

Auch in der Krippengruppe findet das Essen in Gemeinschaft statt. Die Erfahrung zeigt, 

dass die „Kleinsten“ sehr sicher und souverän mit Geschirr und Besteck umgehen können 

und dass mit etwas Übung tatsächlich das meiste Essen sicher auf dem Teller und im 

Mund landet. Zum Schutz tragen die Kinder Lätzchen. Natürlich kommt es vor, dass 

Kinder, die gerade das selbstständige Essen erlernen, ihre Hände als Werkzeug nutzen, 

da das Besteck noch nicht sicher beherrscht wird.  

Mit unserem Speiseanbieters stehen wir in sehr gutem und regelmäßigem Kontakt. 

Wöchentlich schicken wir konkrete Rückmeldungen zum Essen der letzten Woche. Dabei 

werden auch die Kinder täglich nach dem Mittagessen mittels Abstimmung 

(Muckelsteine) befragt, ob es Ihnen geschmeckt hat. Auch über die 

Anlieferungstemperatur und die Menge der Essensreste geben wir Feedback.  

Um zu vermeiden, dass wir größere Restmengen an Essen wegwerfen müssen 

kooperieren wir mit der örtlichen „Foodsharing-Initiative“: Wir informieren diese 

tagesaktuell über die übrig gebliebene Essensmenge und die Ehrenamtlichen holen 

diese dann zeitnah ab um diese in ihrer Community zu verteilen.  

Sind die Tische nach dem Mittagessen abgeräumt, die Hände gewaschen, die 

Wickelkinder gewickelt und die Vormittagskinder abgeholt beginnt in der Wichtelstube 

eine Zeit der Ruhe (s. 1.2.5).  

 

1.9.4 Nachmittagsverpflegung 

Nachdem die meisten Kinder gegen 14:30 abgeholt wurden gibt es für die 

Ganztageskinder eine gemeinsame Snackpause. Diese kann im 

Gruppenraum/Essbereich oder auch draußen stattfinden. Angeboten werden hier frisch 

aufgeschnittenes Obst und Gemüse oder Reste vom Frühstück. Außerdem werden die 

Eltern der Ganztagskinder gebeten ihren Kindern eine gefüllte Brotdose mitzugeben. Zum 

Durststillen steht den Kindern den ganzen Tag ihre eigene Flasche zur Verfügung. In der 

Wichtelstube steht den Kindern jederzeit Trinkwasser zur Verfügung.   

 

1.9.5 Einkaufskriterien 

Um unseren Ansprüchen an Nachhaltigkeit und Regionalität zu entsprechen haben wir 

uns als Team auf einige Einkaufskriterien geeinigt. Neben diesen Aspekten wollen wir 

aber auch auf die Wirtschaftlichkeit achten, damit sich jede Familie die Verpflegung im 

Kindergarten leisten kann.  

Regulär geht ein Teammitglied am Anfang der Woche für die gesamte Einrichtung 

einkaufen. Dazu wird eine Einkaufsliste von allen Gruppen befüllt. So können wir 

wochenweise auf die zu erwartenden Kinderzahlen eingehen und bereits bei der 
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Produktauswahl auf Saisonalität achten. Die einkaufende Person präferiert bei der 

Produktauswahl Bioprodukte. Sie achtet zugleich darauf, dass die Produkte 

verpackungsarm sind. Wir verzichten möglichst auf Convenience-Produkte und 

bevorzugen stattdessen möglichst unverarbeitete Lebensmittel.  

Seit einigen Jahren nehmen wir am Bundesprogramm „Schulobst“ teil und bekommen 

in diesem Zuge wöchentlich frisches Obst und Gemüse geliefert. In den Wochen in 

denen keine Belieferung stattfindet haben wir trotzdem eine Dauerbestellung bei der 

Obst- und Gemüsehandlung „Schwarzer“ aus Elsenfeld. Diese beliefern uns auch mit H-

Milch. Unsere Wurst- und Fleischprodukte beziehen wir von der Metzgerei Heigl & Eck 

direkt aus Breitendiel. Unsere Eier werden uns vierzehntägig vom Biobauernhof Frey aus 

Monbrunn geliefert. Wöchentlich bekommen wir Brot von der Bäckerei Sternheimer 

angeliefert, dabei bestellten wir ausschließlich Vollkornprodukte. 

Die Einkaufskriterien unseres Mittagessenslieferanten sind uns bekannt und wir stehen in 

einem transparenten Austausch mit dem Jugendhaus St. Kilian. Die Lebensmittel werden 

dort hauptsächlich von „Nußbaumer“ bezogen. Fleischprodukte zusätzlich von der 

örtlichen Metzgerei Heigl & Eck.  

 

1.9.6 Verpflegungspauschalen 

Aktuell werden folgende Pauschalen für die Verpflegung im Kindergarten erhoben 

• Frühstücksgeld – 10€ monatlich 

• Mittagessen – 62,40€ monatlich für vier Tage Mittagessen pro Woche 

Sollte das Mittagessen an weniger als vier Wochentagen erwünscht sein, reduziert 

sich der Betrag anteilig.  

Der Preis des Mittagessens orientiert sich an dem Preis den der Essenslieferant St. Kilian 

festlegt. Hinzu kommen noch Personalkosten für die Küchenkraft, die ebenfalls auf den 

Beitrag umgelegt sind. Der Monatsbeitrag wird durchgängig erhoben und auch bei 

Krankheitstagen erhoben. Lediglich bei längerem Fehlen verzichten wir auf den Einzug 

der Pauschale. Ebenso im ersten Monat der Eingewöhnung auf die Mittagspauschale.  

Die Angemessenheit der Verpflegungspauschalen wird jährlich überprüft.  

 

1.10 Inklusionskonzept  

„Inklusion ist keine Strategie, Menschen in die Systeme 

und Strukturen unserer Gesellschaften einzupassen; ihr 

geht es um die Transformation solcher Systeme und 

Strukturen mit dem Ziel, es für alle besser zu machen. 

Inklusion geht es um die Schaffung einer besseren Welt 

für alle” (http://www.inclusioninternational.org). 

 

Die UN-Behindertenrechtskonvention sowie das BayKiBiG 

bekräftigen den inklusiven Ansatz. Dennoch finden wir als 

pädagogische Kräfte immer noch integrative Strukturen 

http://www.inclusioninternational.org/
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vor (zum Beispiel Individualbegleitungen, Maßnahmen der Einzelintegration). Neben der 

Selbstverständlichkeit, dass wir in unserem Kindergartenalltag trotzdem inklusiv statt 

integrativ arbeiten setzen wir uns dafür ein, dass in Zukunft die passenden inklusiven 

Strukturen geschaffen werden (z.B. Sonderpädagogische Fachkräfte).  

Jedes Kind soll mit seiner individuellen Persönlichkeit, seinen Stärken und Schwächen, 

seiner kulturellen, nationalen, sozialen, religiösen Herkunft sowie seiner gesundheitlichen 

und individuellen Situation bei uns willkommen geheißen werden.  

Inklusive Pädagogik heißt für uns, das Streben nach größtmöglicher Partizipation und 

nach aktivem Verhindern von Exklusion. Kein Kind muss bei uns befürchten 

ausgeschlossen zu werden. Inklusive denken bedeutet, nicht ein Mensch ist behindert, 

sondern er wird von den Strukturen um ihn herum behindert (vgl. 

https://www.behindertenrechtskonvention.info/uebereinkommen-ueber-die-rechte-von-

menschen-mit-behinderungen-3101/). 

Für die inklusive Pädagogik schaffen wir in unserem Team gute Rahmenbedingungen für 

professionelles Handeln in unserer Kita. Dabei sind unsere Ziele: Chancengleichheit, 

Partizipation, Prävention, Verzicht und Widerspruch bei Etikettierung und Selektion. 

Alle Kinder und Erwachsenen in der Kita werden in ihrer Vielfalt und Unterschiedlichkeit 

akzeptiert und als Bereicherung für das Zusammenleben wahrgenommen. Das bedeutet 

konkret, dass wir das Recht aller Kinder auf Bildung und Teilhabe ernst nehmen, 

unabhängig von Unterschieden in Religion, Herkunft, ethnischer Zugehörigkeit, 

Geschlecht, besonderen Talenten oder Einschränkungen, sozialökonomischer Lage und 

weiteren individuellen Merkmalen. Deshalb ist es uns auch ein Anliegen, dass alle Kinder 

alles im Kindergartenalltag mitmachen können, bei Bedarf eben mit Hilfestellung.  

Wir heißen Kinder gern auch mit einer Individualbegleitung willkommen oder 

unterstützen betroffene Familien bei der Antragsstellung und der Suche nach einer 

passenden Begleitung für den Kindergartenalltag. Wir erwarten von unseren 

Individualbegleitungen, dass sie das ihnen zugeordnete Kind zwar gut beobachten aber 

nur eingreifen, wenn dies wirklich nötig ist.  

„Hilf mir, es selbst zu tun. Zeige mir, wie es geht. 

Tu es nicht für mich. Ich kann und will es alleine tun. 

Habe Geduld, meine Wege zu begreifen. Sie sind  

vielleicht länger, vielleicht brauchen sie mehr Zeit,  

weil ich mehrere Versuche machen will. Mute mir  

Fehler und Anstrengung zu, denn daraus kann 

 ich lernen.“    (Maria Montessori) 

 

Auch Kinder mit Begleitung sollen sich bei uns inklusiv statt integrativ begreifen und 

erleben. Gemeinsam mit der Individualbegleitung überlegen wir, welche 

Rahmenbedingungen verändert werden können, damit sich das Kind möglichst frei 

bewegen kann und sich wohl fühlt – im besten Fall irgendwann auch ohne Begleitung.  

Es ist für uns selbstverständlich uns auch fachlich einzuarbeiten, wenn Kinder mit 

ärztlichen Diagnosen zu uns kommen – ob mit Diabetes, Amputation, ADHS oder ASS, 

etc.  Dennoch spielt für uns das eigene Erleben in der Interaktion mit jedem einzelnen 
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Kind die übergeordnete Rolle. Ganz nach dem Motto: Wissen ist gut – Erleben und 

Reflektieren ist besser! 

Wir möchten den Kindern vermitteln, dass eine vielfältige Umgebung anregend, 

interessant und spannend sein kann. Wenn Ängste vor Fremdem auftauchen, dann 

sprechen wir darüber und finden heraus, warum etwas Angst macht. Offenheit und 

Toleranz sind für uns wichtige Grundpfeiler für die pädagogische Arbeit. 

Wir bemühen uns, dies im Alltag umzusetzen, indem wir unter anderem  

• Kinder und Erwachsene auf Ungerechtigkeiten oder Vorurteile hinweisen und 

darüber sprechen, 

• die unterschiedlichen Bedürfnisse der Kinder wahrnehmen und dieses als 

Ausgangspunkt für deren Lernen und Förderung betrachten, 

• die Vielfalt in der Gruppe, in der die Kinder sich aufhalten, thematisieren und auch 

bildlich deutlich machen, positiv benennen 

• Spielmaterial, Bücher und die Raumgestaltung immer wieder daraufhin 

überprüfen, ob sie dabei unterstützen, Vorurteile abzubauen, Vielfalt zeigen und 

zu einer kritischen Auseinandersetzung anregen, 

• eine Vielfalt an Material zum Spielen und Lernen anbieten 

• Vorhandene Barrieren für die Teilhabe, die wir für Erwachsene und Kinder 

erkennen, abzubauen versuchen. 

• gebärdenunterstützende Kommunikation (GuK) mit allen Kindern nutzen 

• Fortbildungen und Fachtagungen zum Thema Inklusives Arbeiten besuchen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2 Qualitätsbereich Eltern und Familien - Kooperationskonzept 

2.1 Eltern erleben ein professionelles Angebot mit christlicher Haltung 

2.1.1 Stärkung der Erziehungskompetenz 

Voraussetzung für unsere Arbeit ist eine gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit im 

Sinne einer Erziehungspartnerschaft, in der beide Seiten einen respektvollen Umgang 

pflegen. Ein guter Dialog zwischen Eltern und Pädagogischen Fachkräften ist uns daher 

wichtig. Wir sehen Eltern und Sorgeberechtigte als Experten für ihre Kinder. Viele der uns 
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anvertrauten Kinder verbringen unter der Woche mehr Wachzeit bei uns in der 

Einrichtung als zu Hause. Uns ist daher bewusst, welche Verantwortung wir für das 

Wohlergehen der Kinder und deren Entwicklung tragen. Es ist uns ein Anliegen, die 

Familien der Kinder täglich über die Erlebnisse ihrer Kinder zu informieren und für einen 

Austausch zu Verfügung zu stehen. Wir sind offen für alle Fragen und Anregungen und 

unterstützen gerne auch im Alltag zu Hause. Zugleich sind wir auf die offene 

Kommunikation über Erlebnisse der Kinder in ihrem häuslichen Umfeld angewiesen. Unser 

Ziel ist es, eine vertrauensvolle Beziehung zu allen Sorgeberechtigten aufzubauen.  

Regelmäßige Gespräche intensivieren den gegenseitigen Austausch, wodurch wir 

gemeinsam das Kind in seiner Entwicklung unterstützen. Wir bieten dazu verschiedene 

Möglichkeiten: 

• Tür- und Angelgespräche – jederzeit für Kurzinfos möglich 

• Gespräche nach Bedarf – mit Termin nach Absprache 

• Aufnahmegespräche 

• Eingewöhnungsgespräche 

• jährliche Entwicklungsgespräche 

• Gespräche mit anderen Kooperationspartnern – z.B. Therapeuten, Schule 

• Arbeit im Elternbeirat 

• Elternbriefe via „Wichtelnews“ (Mailverteiler) 

• Elternabende 

• Hospitationen in unserer Einrichtung – nach Absprache 

• Elternmitarbeit – bei Festen sowie besonderen Angeboten 

• Pinnwände, Wochenrückblick – aktuelle Termine und andere Informationen 

• Regelmäßige Bedarfsabfragen 

• Familienangebote in Form von Festen und Ausflügen 

 

2.1.2 Anregungen, Lob und Kritik von Eltern 

Eltern nehmen in unserer Kita eine Dienstleistung in Anspruch und haben berechtigte 

Anforderungen an das Angebot der Einrichtung. Wir bieten ihnen deshalb Einblicke in 

unseren Kita-Alltag, machen unsere Arbeit transparent und vermitteln schon im 

Aufnahmegespräch die konzeptionellen Grundlagen unserer Kindertagesstätte. Die 

Rückmeldungen von Eltern sind für uns ein wichtiges Kriterium für die Qualität unserer 

Arbeit und eine Chance zur Verbesserung. Deshalb leben wir eine Kultur, die 

Rückmeldungen zu Zufriedenheit oder Unzufriedenheit anfragt und annimmt. 

Sollte es in Ihrer Zeit in unserer Kindertagesstätte zu Problemen, Ärgernissen oder 

Konflikten kommen, die Sie nicht alleine oder mit Hilfe des Fachpersonals klären können, 

haben Sie die Möglichkeit sich an die Leitung oder den Träger der Einrichtung zu 

wenden. Eine weitere Möglichkeit ist die Benachrichtigung des Elternbeirats, der die 

Beschwerde dann an Leitung und Vorstand weitertragen kann. Beschwerden sind die 

Äußerung von Kritik oder Unzufriedenheiten gegenüber der Einrichtung oder auch Dritten 

in Bezug auf bestimmte Verhaltensweisen, Geschehnisse und Abläufe. Eine nicht erfüllte 

Erwartung wird kommuniziert. 
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Diese sehen wir als Chance, unsere Arbeit zu verbessern und weiterzuentwickeln. 

Selbstverständlich nehmen wir Ihre Anliegen ernst und behandeln diese vertraulich. Es 

sollte jedoch allen Beteiligten bewusst sein, dass nicht jeder Wunsch erfüllbar und nicht 

jede Beschwerde ausräumbar ist. Unser Ziel ist eine für beide Seiten akzeptable Lösungen 

zu finden.  

Unser Gewinn in der Umsetzung des Beschwerdemanagements: 

• Partizipation aller Beteiligten 

• Konstruktive Zusammenarbeit mit Ihnen als Erziehungsberechtigte 

• Professioneller Umgang mit Kritik  

• Selbstreflexion – Teamreflexion – Überprüfung der eigenen Haltung 

• „Lob tut gut – Kritik bringt uns weiter“ 

Neben Beschwerden von Erwachsenen, nehmen wir auch die Änderungswünsche der 

Kinder sehr ernst. Dazu füllen wir mit den Kindern ein Wunschprotokoll (s. Anhang) aus, 

welches dann der Gruppenleitung, Leitung oder dem Vorstand zugeführt wird. So lernen 

Kinder, dass sie gehört werden, Wünsche umgesetzt werden können und natürlich auch 

dem Umgang mit Enttäuschung. Außerdem sind sie so aktive MitgestalterInnen ihrer 

Umwelt und ihres Alltags – sie erleben Selbstwirksamkeit und Partizipation. Neben der 

Möglichkeit des Wunschprotokoll werden die Kinder auch in den Kinderkonferenzen oder 

im Erzählkreis zu bestimmten Themen (Raumgestaltung, Projektthemen, Tagesgestaltung, 

etc.) befragt und ihre Ideen und Wünsche in unsere pädagogische Arbeit mit 

einbezogen. Wir lassen Kinder grundsätzlich ausreden, fallen ihnen nicht ins Wort, 

nehmen uns Zeit oder vereinbaren einen zuverlässigen Gesprächszeitpunkt. Wir gehen in 

Gesprächen mit Kindern in die Hocke um nicht „von oben herab“ auf sie einzureden, 

sondern ihnen auf Augenhöhe zu begegnen.  

 

2.2 Orientierung an Bedarfen von Familien 

Uns ist bewusst, dass Familien vor unterschiedlichen persönlichen und beruflichen 

Anforderungen der Lebensbewältigung stehen: Erwerbstätigkeit beider Eltern, 

gestiegene Anforderungen an die berufliche Flexibilität und Mobilität, Leistungs- und 

Erfolgsdruck, prekäre Arbeitsverhältnisse etc. 

In dieser Unterschiedlichkeit tragen Eltern die Verantwortung für das Aufwachsen ihrer 

Kinder. Darin brauchen sie Unterstützung. Wir unterbreiten Familien ein professionelles 

Angebot, damit diese ihr alltägliches Leben gut gestalten können. Um ein 

bedarfsgerechtes Angebot vorhalten zu können, ermuntern wir Eltern, ihre Interessen und 

Wünsche zu äußern und führen ergänzend regelmäßige Befragungen durch. 

Unterschiedliche Methoden und Themen der Befragungen ermöglichen uns, eine 

Einschätzung möglichst vieler Eltern zu erhalten. Die Ergebnisse von Befragungen werten 

wir aus und prüfen, ob Verbesserungen unseres Angebotes möglich sind. In diesem 

Prozess streben wir eine größtmögliche Transparenz an und informieren Eltern über die 

Ergebnisse.  
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2.3 Eltern gestalten mit 

Eine gelebte Erziehungspartnerschaft betrifft nicht nur das einzelne Kind und seine 

Familie, sondern die gesamte Kita als „Ort für Kinder und Familien“. Diesen gestalten wir, 

soweit als möglich, gemeinsam mit den Eltern und laden sie ein, ihre Fähigkeiten aktiv 

einzubringen und so unser Angebot zu bereichern.  Familien bringen sich mit ihren 

Hobbys und Berufen in unsere Projekte mit ein und gestalten Feste mit.  

Des Weiteren berät die Elternvertretung mit über Ergebnisse von Elternumfragen und sind 

in die Jahresplanung eingebunden. Sie gestaltet insbesondere auch das soziale 

Miteinander in der Kita und den Austausch unter Eltern wesentlich mit. Die Interessen und 

Meinungen der Elternschaft kommunizieren sie in regelmäßigen Treffen mit der Leitung 

und der Trägervertretung. Die Elternvertretung wird jährlich neu gewählt und besteht aus 

bis zu sechs Personen.  

 

2.4 Die ganze Familie im Blick  

Kinder sind Teil des Systems Familie und wir sind davon überzeugt, dass eine gelingende 

frühkindliche Entwicklung und Bildung des Kindes wesentlich vom Wohlergehen der 

Familie abhängen. Deshalb nehmen wir bewusst die ganze Familie in den Blick und 

interessieren uns schon vor der Aufnahme des Kindes für deren Lebenssituation. Auch im 

Rahmen der Eingewöhnung berücksichtigen wir die Bedeutung und Herausforderungen 

des Übergangs für alle Beteiligten und unterstützen Familien in diesem Prozess. 

Lebenssituationen von Familien sind vielfältig und die Herausforderungen 

unterschiedlich. In der Kita erleben Familien, dass Bedingungen, die Einfluss auf ihre 

Lebenslagen haben, wahrgenommen und berücksichtigt werden. Unsere 

konzeptionelle Ausrichtung und Angebotsgestaltung zielen auf eine Unterstützung und 

Entlastung von Familien und bestärken sie in ihrer Selbstorganisation.  

Zur Überbrückung sprachlicher Barrieren nutzen wir gerne Bilder oder holen uns die 

Unterstützung durch ÜbersetzerInnen. Auch Übersetzungsapps können auf den 

Gruppenhandys genutzt werden, sodass auch mit Familien mit fremdsprachlichem 

Hintergrund kommuniziert werden kann, um eine Beziehung im Sinne der 

Erziehungspartnerschaft (s. oben) aufzubauen.  

 

2.5 Sensibel für Familien in schwierigen Lebenslagen 

Unsere Mitarbeitenden in unserer Kita sind sensibel für familiäre Schwierigkeiten, soziale 

und wirtschaftliche Problemstellungen, Sorgen und Nöte von Kindern und Familien – aber 

auch für ihre besonderen Stärken und Potentiale. Durch bedarfsgerechte und 

niederschwellige Angebote bieten wir insbesondere Familien in schwierigen 

Lebenslagen Begleitung und Entlastung an. Aufgrund der unterschiedlichen 

Herausforderungen von Familien bedarf es auch vielfältiger Unterstützungsangebote 

durch Institutionen und engagierte Menschen. Darum ist unsere Einrichtung in ein 

verlässliches Netzwerk von Beratungs- und Unterstützungsangeboten und Vereinen 

eingebunden. So versuchen wir, auf unterstützende Angebote hinzuweisen bzw. in der 
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Kita anzubieten, die sich an den Möglichkeiten, Stärken und Ressourcen der Familien 

orientieren. 

Die Kooperation mit der Frühförderstelle, der Bücherei, den Schulen, dem Kirchenverein 

St. Josef, der Feuerwehr, der Bergwacht, etc. bereichern uns sehr. 

 

 

3 Qualitätsbereich Pastoraler Raum 

3.1 Kirchliches Leben als Bereicherung 

Als Pädagogen und Pädagoginnen halten wir es für wichtig, Kindern die Möglichkeit zu 

geben, religiöse Erfahrungen zu sammeln und sich mit religiösen und ethischen Fragen 

auseinanderzusetzten. Wir sind darum im Dialog mit den Verantwortlichen des 

Pastoralraums und laden sie ein, ihre Kompetenzen in der Kindertagesstätte 

einzubringen. 

 

3.2 Wir sind Teil des pastoralen Raums 

Als katholische Kindertageseinrichtung nehmen wir eine Brückenfunktion zwischen 

Gesellschaft und Pastoralraum ein und sind gleichzeitig eingebunden in die Pfarrei, die 

sich als Dach und Netzwerk gleichberechtigter Kirchorte versteht.  

Unsere Mitarbeitenden kennen familienunterstützende Dienste der Caritas und andere 

Einrichtungen im Pastoralraum und können Familien bei Bedarf deren Ansprechpartner 

nennen. 

Wir bringen uns aktiv in den Pastoralraum ein, gestalten Feste und Feiern mit und feiern 

mit Kindern, Familien und Gästen Gottesdienste. 

 

3.3 Ein Ort der Gemeinschaft 

Die kulturelle und religiöse Vielfalt der Familien in unserer Einrichtung ist eine 

Bereicherung. Die Kinder in unserer Kindertagesstätte sprechen unterschiedliche 

Familiensprachen, kommen aus verschiedenen Kulturkreisen oder sozialen Gruppen. Sie 

gehören unterschiedlichen Religionen oder keiner Religionsgemeinschaft an.  

Weil wir davon überzeugt sind, dass Gott das Heil aller Menschen will, laden wir dazu ein, 

in unserer Einrichtung eine individuelle Gemeinschaft zu bilden und diese mitzugestalten. 

Wir kommunizieren auch mit Wertschätzung und Sensibilität über die Gemeinsamkeiten 

und Unterschiede der Religionen. So können Kinder, Familien und Mitarbeitende viel 

voneinander lernen und erweitern stetig ihre interkulturelle und interreligiöse Kompetenz. 
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4 Sozialraumorientierung 

Eine gelingende Pädagogik, die Kinder in ihrer individuellen Entwicklung begleitet und 

fördert, verlangt eine Öffnung nach außen. Sozialraumorientierung bedeutet die Türen 

der Einrichtungen zu öffnen, den Blick über den Tellerrand zu kultivieren und sich 

systematisch daraufhin zu überprüfen, ob Angebote zu Bedarfen und Ideen der Familien 

und des Umfelds passen. Die Kinder und der pädagogische Auftrag bilden dafür das 

Fundament, auf dem die Bedarfe und Bedürfnisse der Eltern ernst genommen und 

Kooperationspartner als Unterstützung miteinbezogen werden. 

 

4.1 Lebenswelt- oder Alltagsorientierung im Sozialraum 

Jedes „unserer Wichtelkinder“, kommt als eigenständiges Wesen mit seiner Geschichte 

und Eigenschaften, seinen Liebenswürdigkeiten und seinen „Ecken und Kanten“ zu uns 

in die Einrichtung. Sie alle kommen aus verschiedenen Familien, mit unterschiedlichen 

Wertvorstellungen, haben unterschiedliche Erfahrungen gemacht, bringen 

verschiedene Bedürfnisse, Wünsche, Vorlieben oder auch Ängste und Sorgen mit. 

Das Konzept der Lebensweltorientierung bietet für die Arbeit in der Kita eine wichtige 

Orientierung und stellt zunächst die Frage, wie die alltägliche Lebenswelt der Kinder und 

deren Familien aussieht. Es nimmt den Alltag und die Lebenswelt der Kinder, der Familien 

und der Einrichtungen ernst und leitet daraus Zielvorstellungen und 

Handlungsorientierungen für die Arbeit der pädagogischen Fachkräfte ab. Neben der 

Bildungsaufgabe der Kita ergibt sich daraus ein besonderer Stellenwert der 

Alltagsbildung. Gleichzeitig schärft die Orientierung an der Lebenswelt den Blick für die 

sozialen und kulturellen Hintergründe der Kinder und ihrer Familien. 

Das Konzept der Sozialraumorientierung lenkt den Blick nach außen auf das Wohnumfeld 

der Familien: Die Kindertagesstätte, die Schulen, die Vereine, die Nachbarschaft, die 

Arbeitswelt. Jeder dieser sozialen Räume hat eine Wirkung auf die Menschen, die sich 

darin begegnen: auf ihr Wohlergehen, auf ihre Bereitschaft, sich einzubringen und auf 

ihr Erleben von Selbstwirksamkeit. Gemeinsam mit den Kindern und Familien versuchen 

wir, positiven Einfluss auf die Gestaltung des Wohnumfeldes und des Sozialraumes zu 

nehmen, in dem die Familien leben. Unser Ziel ist es, dass Kinder und Erwachsene selbst 

für ihre Interessen eintreten. 

Sozialraumorientiertes Arbeiten bedeutet, nie alleine oder für andere zu arbeiten, 

sondern immer gemeinsam mit allen Beteiligten aktiv zu werden. Die Verantwortung für 

Lösungen liegt immer bei allen Akteuren; alle, die an Veränderungen interessiert sind 

oder Bedarfe haben, sind aufgefordert, am Gelingen mitzuwirken. Im Mittelpunkt stehen 

die Kompetenzen und Bedürfnisse der Kinder und Familien und keine aus Sicht der 

Fachkräfte perfekten Projekte. 

Sozialraum- und Lebensweltorientierung heißt, sich den Bedürfnissen und Themen der 

Menschen – den Eltern und Kindern der Kita - zu öffnen. Im Zentrum steht nicht die 

Annahme dessen, was Familien „brauchen“, sondern die konkrete Frage nach dem, was 

Familien „wollen“. Um die Themen der Familien zu erfahren, müssen diese gefragt und 

beteiligt werden. 
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Ausgangspunkt der Arbeit im Rahmen der Sozialraumorientierung sind der Wille und die 

Interessen der Familien. Im Kern geht es darum, den Austausch der Eltern untereinander 

sowie mit den pädagogischen Fachkräften und anderen helfenden Professionen zu 

erleichtern, allen Eltern einen niedrigschwelligen Zugang zu Beratung und Unterstützung 

zu ermöglichen, um ihnen bei der Bewältigung ihrer Erziehungsaufgabe zur Seite zu 

stehen, die Vernetzung im Sozialraum zum Wohle der Kinder und Eltern wie auch mit Blick 

auf die Funktion von Kita als Nachbarschafts- und Kommunikationszentrum zu 

erleichtern, auszuweiten und zu intensivieren. 

 

4.2 Kooperationspartner und Netzwerke 

Für viele Familien ist die Kita eine erste Anlaufstelle, um Kontakte zu knüpfen, sich zu 

treffen und zu vernetzen. Wir versuchen, dieses Kennenlernen und Vernetzen mit unseren 

Ressourcen und Angeboten zu fördern. 

Die Kindertageseinrichtung selbst hat nur begrenzte Möglichkeiten, neue Projekte und 

Angebote zu „stricken“ oder Kooperationen zu installieren. Dieses gekoppelte und 

verbundene Wissen, Fähigkeiten, Kontakte, finanzielle Ressourcen oder Zeit und Räume 

sind in der sozialraumorientierten Arbeit die Grundlage. Dazu braucht es 

organisatorische Absprachen und Kooperationen über die Einrichtungsgrenze hinweg; 

Netzwerke von professionellen Akteuren bieten dafür die Plattform und Grundstruktur.  

Zum Netzwerk der Wichtelstube Breitendiel gehören unter anderen: 

✓ die Kirchengemeinde 

✓ die Ortsgemeinde 

✓ die katholische Bücherei Breitendiel 

✓ die städtische Bücherei Miltenberg 

✓ die Freiwillige Feuerwehr Breitendiel 

✓ die örtliche Polizei 

✓ Sportvereine 

✓ die Grundschule in Miltenberg 

✓ die Förderschulen im Landkreis 

✓ Kinderärzte, Therapeuten, Kinder- und Jugendpsychotherapeuten 

✓ Jugendamt des Landkreises Miltenberg-Obernburg 

 

4.3 Unsere Arbeit im Sozialraum in der Praxis 

• Bastelangebote mit Eltern 

• Elternabende (z.B. Mütterabend) 
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• Familienausflüge 

• Öffentliche Feste  

• Vernetzung der Familien, um Hilfe zur Selbsthilfe zu stärken 

• Angebot eines Themen-Elternabends nach Wünschen der Eltern 

• Regelmäßige Büchereibesuch 

• Kinderfeuerwehr 

• Theaterangebote 

• Ausflüge zu örtlichen Firmen, Höfen, Spielplätzen, etc.  

Die Angebote in der Wichtelstube sind flexibel – alles geht, nichts muss. 

 

4. 4 Ehrenamtliches Engagement in der Wichtelstube 

Die Zusammenarbeit mit ehrenamtlich engagierten Menschen gehört zum 

Selbstverständnis unserer Einrichtung. Dabei stellt die Einbeziehung ehrenamtlich 

Mitarbeitender eine „Win-Win-Situation“ für alle Beteiligten dar: Ehrenamtliche können 

ihre Stärken und Kompetenzen einbringen und erfahren so eine Wertschätzung und ggf. 

persönliche Weiterentwicklung. Mitarbeitende erleben Ehrenamtliche als unterstützend 

und bereichernd. Kindern und Familien werden Angebote ermöglicht, die ohne das 

persönliche und zeitliche Engagement der ehrenamtlich Tätigen nicht möglich wären. 

 

 

5 Qualitätsbereich Glaube 

5.1 Glaube erfahren und erleben 

Wir verstehen uns als Kirchort, mit dem Auftrag, die Liebe Gottes zu allen Menschen zu 

vermitteln und zu leben. Durch biblische Geschichten, Gebete, Feier von Gottesdiensten 

und das Erleben liebevoller Gemeinschaft wird die Bedeutung des Glaubens für unser 

Leben erfahrbar. 

Alle Kinder und ihre Familien sind bei uns willkommen. Im Zusammenleben mit anderen 

Religionen und Kulturen erfahren die Kinder eine wertvolle Erweiterung ihres Weltbildes. 

Ein selbstverständlicher Umgang mit der Vielfalt unserer Gesellschaft, ermöglicht den 

Kindern das Erlernen von Toleranz und Respekt. Auch ein wertschätzender Umgang mit 

der Natur als Gottesschöpfung ist uns wichtig. Religiöse oder existentielle Fragen der 

Kinder greifen wir auf und suchen mit Ihnen nach Antworten. Kinder erschließen sich die 

Welt auf ihre jeweils eigene kreative Weise – die Wertschätzung ihrer individuellen 

Deutungen ist uns wichtig. 

Auch das geplante religionspädagogische Handeln ist Teil unseres Auftrags. Es ist für uns 

selbstverständlich, dass Kindern auch religiöse Bücher zur Verfügung stehen und in 

Projektangebote einfließen. Gottesdienste und Feiern in Gemeinschaft sind Ausdruck 

des christlichen Selbstverständnisses, sichtbares Zeichen der Freude und der Hoffnung.  
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Bei uns können Kinder (und ihre Familien) Spiritualität in Gebeten und Gottesdiensten 

erfahren; sie erleben christliche Rituale, Symbole und Bräuche und christlich geprägte 

Feste im Kirchenjahr.  

Familien erleben achtsame Begegnungen und einen respektvollen Umgang sowie 

Aufmerksamkeit, Solidarität und Hilfe zur Selbsthilfe in herausfordernden 

Lebenssituationen. Familien sind eingeladen, christliche Feste und Gottesdienste mit zu 

feiern und erfahren Begegnung und Gemeinschaft mit anderen. Sie können sich treffen, 

kennen lernen, miteinander kommunizieren, feiern und ihre sozialen Kontakte pflegen. 

 

5.2 Gesundheitsfördernde Faktoren für Mitarbeitende 

Unsere Talente gedeihen am besten, wenn sie in einem Klima der Herzlichkeit wachsen 

können. 

Gesundheitsförderung sowie eine Organisations- und Kommunikationskultur, die 

Mitarbeitende wertschätzt und ganzheitlich wahrnimmt, sind Aspekte einer christlichen 

Unternehmenskultur. Mitarbeitende unserer Einrichtung erleben eine anerkennende, 

unterstützende, partizipative und verlässliche Teamkultur und tragen selbst zu deren 

Gelingen bei. Wir pflegen ein Arbeitsklima der offenen Kommunikation, welches 

Mitarbeitende auch durch Personalentwicklungsgespräche in ihrer Arbeits- und 

Berufszufriedenheit unterstützt.  

Bei Bedarf können externe Unterstützungsmöglichkeiten (z. B. Seelsorge, Coaching, 

Supervision, Mediation …) in Anspruch genommen werden. Mitarbeitende werden in 

ihrer Gesundheitskompetenz unterstützt und erleben, dass Arbeitsplätze 

gesundheitsfördernd gestaltet sind.  

Team  rdnung  

In der Wichtelstube…. 

sehen wir Ihr Kind, reflektieren wir uns, tauschen uns aus, machen wir Fehler, 

sagen wir Entschuldigung, geben wir uns zweite Chancen, haben wir Spaß, 

vergeben wir, sind wir geduldig miteinander, sagen wir immer die Wahrheit, 

lachen wir viel, halten unsere Versprechen, sagen bitte und danke, lassen wir den 

Kopf nicht hängen, folgen wir unseren Träumen. 
 

 

6 Qualitätsbereich Träger und Leitung  

6.1 Leitbildorientierung 

Das Selbstverständnis und spezifische Profil unserer Kindertagesstätte bildet sich in einem 

Leitbild ab, das Grundlage und Orientierung unserer Arbeit ist. Regelmäßig überprüfen 
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wir, ob und wie die darin getroffenen Ziele und Aussagen erreicht und umgesetzt 

wurden. Bei der Einstellung und Einarbeitung neuer Mitarbeitender ist das Leitbild 

Grundlage, um unsere Überzeugungen und Arbeitsweise transparent zu machen. 

Auch alle Eltern und interessierten Personen werden über unser Leitbild informiert und 

erhalten so wichtige Informationen zum Profil der Einrichtung. Das Leitbild hängt deshalb 

im Eingangsbereich der Wichtelstube aus.  

 

6.2 Dienstgemeinschaft als christliche Unternehmens- und Führungskultur 

Die Zusammenarbeit in der Kita ist getragen von christlichen Werten und auf dieser 

Grundlage gestalten Trägervertreter und Leitung ihre Führungsaufgabe. Träger, Leitung 

und Mitarbeitende verstehen sich als eine Dienstgemeinschaft, die sich durch 

gegenseitigen Respekt und Wertschätzung auszeichnet und gemeinsam daran arbeitet, 

den kirchlichen Auftrag in der Arbeit umzusetzen. Ausgehend von einem ganzheitlichen 

Menschenbild werden auch soziale und psychische Faktoren bei der Gestaltung der 

Arbeit berücksichtigt und in Relation zu Betriebsanforderungen gesetzt. 

 

6.3 Führungsverantwortung und Management 

6.3.1 Delegation von Aufgaben und Kompetenzen 

Dem Träger obliegt die Gesamtverantwortung für die Kindertagesstätte und die Erfüllung 

der gesetzlichen und kirchlichen Vorgaben. Im Rahmen dieser Gesamtverantwortung 

sind konkrete Aufgaben an die Kita-Leitung delegiert. Die Aufgaben der Kita-Leitung 

umfassen z. B. die fachlich-inhaltliche Ausgestaltung des Erziehungs-, Bildungs- und 

Betreuungsangebotes und der Verpflegung, die Orientierung an den Bedarfen der 

Familien, die Personalführung, die Initiierung von Notfallplänen und die Kommunikation 

nach innen und außen. Die Aufgaben der Trägervertretung umfassen z. B. die 

Personalbesetzung, die Gewährleistung von Sicherheit und Gesundheit, das 

Management der Ressourcen und des Gebäudes und die Kommunikation mit Behörden 

und der Kommune. Die unterschiedlichen Hierarchieebenen sind in einem Organigramm 

dargestellt und verbindlich vereinbart, wer für welche konkreten Aufgaben 

entscheidungs- und durchführungsverantwortlich ist. Leitung und Trägervertretung 

tauschen sich in regelmäßig stattfindenden Dienstgesprächen zum aktuellen Stand der 

Einrichtung aus und bewerten interne und externe Themen. Erweiternd werden zu diesen 

Dienstgesprächen in regelmäßigen Abständen auch der Elternbeirat und/oder die 

Gruppenleitungen eingeladen. 

 

6.3.2 Qualitätsverantwortung und Weiterentwicklung 

Alle Führungskräfte und Mitarbeitenden tragen in ihrem Verantwortungsbereich zur 

Qualitätsentwicklung bei und sind sich dessen bewusst. Um die Qualität der Arbeit sicher 

zu stellen, das Angebot weiter zu entwickeln und besonderen Herausforderungen zu 

begegnen, wurde ein QM-System aufgebaut, das in der Verantwortung des Trägers liegt. 

In der Einrichtung sind jedoch Personen benannt, die Aufgaben in der 
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Qualitätsentwicklung übernehmen. Diese pflegen das QM-System, arbeiten neue 

Mitarbeitende in das QM-System ein, informieren über deren Ergebnisse, ermitteln und 

bearbeiten die Rückmeldungen und Bedarfe von Kindern, Eltern und Mitarbeitenden 

und sind an der Planung und Umsetzung von Verbesserungen beteiligt. 

 

6.4 Qualität in Organisation und Struktur 

6.4.1 Motivierte und qualifizierte Mitarbeitende 

Unsere Dienstleistung geschieht im direkten Kontakt mit Kindern und Eltern. Qualifizierte 

und motivierte Mitarbeitende sind darum wesentlich für die Qualität der Arbeit. Wir 

sichern dies durch ausreichende personelle Ressourcen, ein Konzept der kontinuierlichen 

Personalentwicklung, durch begleitende Qualifikationen und eine qualifizierte 

Mitarbeiterführung. 

Bei der Einstellung von Mitarbeitenden stellen wir sicher, dass die notwendigen und 

definierten Qualifikationen für die jeweilige Stelle vorhanden sind. Unsere Einarbeitung 

hat zum Ziel, dass alle neuen Mitarbeitenden die notwendigen Informationen erhalten, 

die sie zur Ausübung ihrer Aufgaben benötigen. Neben der fachlichen Einarbeitung 

unterstützen wir die soziale Integration neuer Teammitglieder. 

Nicht zuletzt erstellen wir einen Dienstplan, der die verfügbaren personellen Ressourcen 

mit geplanten Abwesenheiten ausweist. Hinzu kommen Notfallpläne für personelle 

Engpässe und sonstige Besonderheiten für eine gute strukturelle Zusammenarbeit im 

Team. 

 

Notfallplan Personalmangel – KiTa. St. Josef Wichtelstube 

 

 
Grüne Stufe:  
Beim ungeplanten Fehlen von ein bis zwei Fachkräften durch unvorhergesehene Krankheit muss am selbigen Morgen 
durch die Leitung geklärt werden: 
 
1. Wie viel Fachkraftstunden fallen für welchen Zeitraum aus?  
2. Sind Frühdienst, Mittagessensdienst oder Pausen betroffen und wer übernimmt das Aufgabengebiet der Fachkraft?  
3. Bei Krankheit einer Vollzeitkraft: kommt es zu Verschiebungen der Dienstzeiten der Teilzeitkräfte und zum Aufbau 
von Überstunden der vertretenden Mitarbeiterinnen? 
4. Eltern werden über evtl. Maßnahmen was das pädagogische Angebot betrifft informiert oder über einen 
Personalwechsel in der Gruppe. 
 

 
Gelbe Stufe: 
Beim ungeplanten Fehlen von drei bis vier Fachkräften durch unvorhergesehene Krankheit muss am selbigen Morgen 
durch die Leitung geklärt werden: 
 
1. Punkt 1 bis 4 von oben tritt genauso in Kraft 
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2. Das Einschränken der Öffnungszeiten, um alle verbliebenen Kräfte, auf eine gemeinsame Hauptzeit zu bündeln. 
Dies betrifft in erster Linie die Nachmittage. Hier wird evtl. erst auf 14.30 Uhr gekürzt, falls dies nicht für eine sichere 
Gestaltung der pädagogischen Arbeit ausreicht, verkürzen wir die Öffnungszeit auf 13 Uhr. Dies gilt besonders, wenn 
mehrere Vollzeitkräfte ausfallen und keine interne Vertretung organisiert werden kann. Dies wird den Eltern so früh 
wie möglich per Mail mitgeteilt. 
3. Wir bitten Eltern, wenn möglich, ihr Kind für diesen Tag Zuhause zu betreuen. Reduzierte Gruppen können dann 
evtl. zusammengelegt werden. Sollte dies über mehrere Tage nötig sein, achten wir darauf, dass nicht durchgehend 
die gleichen Familien ihre Kinder Zuhause lassen, sondern streben einen Wechsel an. Jedes Kind hat ein Recht auf 
Bildung und Betreuung in der Kita, unabhängig der Berufstätigkeit der Eltern. 
4. Fehlt z. B. das Personal einer kompletten Gruppe, werden die Eltern dieser Gruppe am Morgen über die Situation 
informiert. Gerade Eltern, welche Kinder in der Eingewöhnung haben, werden aufgefordert ihr Kind für diesen Tag 
Zuhause zu lassen.  
5. Die Eltern per Mail so früh wie möglich informieren. Die Eltern bitten, wenn möglich ihr Kind Zuhause zu betreuen.  
6. Den Träger und das Landratsamt über die Maßnahmen informieren. 
 

 
Rote Stufe: 
Beim ungeplanten Fehlen von so vielen Fachkräften, dass nur noch drei Kräfte den Tag abdecken können, muss am 
selbigen Morgen durch die Leitung geklärt werden: 
 
1. Punkt 1 bis 4 von oben tritt genauso in Kraft 
2. Wir organisieren eine Notgruppe. Die Anzahl der Kinder planen wir entsprechend dem vorhandenen Personal. 25 
Kindergartenkinder im Alter von drei bis sechs Jahren bei zwei bis drei Kräften. Sind unter diesen 25 Kindern I-Kinder, 
U3- Kinder oder Kinder mit nachweislich besonderem Förder-/Betreuungsbedarf verringern sich die Plätze um je zwei 
Plätze.  
In der Krippe sind es acht Kinder bei zwei Kolleginnen, auch hier ist das Alter und der Entwicklungsstand der Kinder 
entscheidend.  
3. Für die Auswahl der Kinder beachten wir die gemeinsam mit den Eltern festgelegten Prioritäten für die Nutzung der 
Notgruppe: 
a) Besondere familiäre Situationen, wie z. B. Erkrankungen eines Elternteils 
b) Besonderer Förderbedarf eines Kindes, Kinder mit Integrationshelfer*Innen können die Kita auch  hier nur 
besuchen, wenn die Integrationshilfe anwesend ist.  
Als letzte Maßnahme steht die vollständige Schließung der Kita. Dies tritt in Kraft, wenn die Stundenzahl der noch 
anwesenden Kräfte keinen sicheren Tagesablauf mehr ermöglicht. 

 

 

6.4.2 Arbeit und Gesundheit 

In unserem christlichen Führungsverständnis sind die Aspekte der Personalbindung, der 

Fürsorge und der Prävention von besonderer Bedeutung. Unser Ziel ist es, dass 

Mitarbeitende über unterschiedliche Lebens- und Erwerbsphasen hinweg mit 

Engagement und Freude ihre Fähigkeiten einbringen können. Hierfür werden die 

Arbeitsbedingungen hinsichtlich möglicher Gefährdungen/Belastungen beurteilt und 

Maßnahmen für sichere und gesundheitsgerechte Arbeitsbedingungen umgesetzt.  

Grundlage hierfür stellt die Gefährdungsbeurteilung dar. Diese ist für alle Tätigkeiten und 

ggf. auch personenbezogen erstellt und wird regelmäßig überprüft und angepasst (z. B. 

Einstellungsverfahren, Schwangere, bauliche/organisatorische Veränderungen). Bereits 

im Einstellungsverfahren und dann jährlich, werden Mitarbeitende über 
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Gefährdungen/Belastungen bei der Arbeit und entsprechende 

Maßnahmen/Verhaltensweisen unterwiesen. 

Weitere jährliche Belehrungen umfassen den Infektionsschutz und den Hygieneplan. Um 

erkrankte Mitarbeitende im beruflichen Wiedereinstieg zu unterstützen, einer 

Wiedererkrankung vorzubeugen und den Arbeitsplatz langfristig zu erhalten, wird ein 

Betriebliches Eingliederungsmanagement (BEM) angeboten. 

 

6.4.3 Schutz des Kindeswohls und Prävention 

Der Arbeitsplatz Kindertagesstätte ist ein sensibler Ort, da uns die Mitverantwortung für 

die gesunde Entwicklung von Kindern übertragen wird. Alle pädagogischen Fachkräfte 

folgen einer liebevollen, wertschätzenden und partizipativen Erziehung zum Wohl der 

Kinder. Die Schutz- und Präventionsmaßnahmen zum Kindeswohl sind in der Einrichtung 

verbindlich umgesetzt. Es ist unser Ziel und die Verpflichtung aller Mitarbeitenden, das 

körperliche und seelische Wohlergehen der Kinder sowie ihre sexuelle Integrität zu 

schützen. (s. Anhang Institutionelles Schutzkonzept) 

Für den Fall, dass Kinder akut oder chronisch erkrankt sind, wurden unter anderem im 

Hygieneplan Regelungen zum Schutz der Kinder getroffen. Sie betreffen z. B. den 

Umgang mit Allergien oder Regelungen zur Medikamentengabe sowie die 

Wiederaufnahme nach akuten Erkrankungen. Insbesondere bei chronischen 

Erkrankungen arbeiten wir eng mit Eltern und ggf. auch mit Ärzten zusammen. 

Erforderliche Medikamente sind gekennzeichnet und sachgerecht gelagert, 

Mitarbeitende sind nach ärztlicher Verordnung in die Verabreichung und Dosierung 

eingewiesen und dokumentieren jede Einnahme. 

 

6.4.4 Verlässlichkeit, Transparenz und Schutz von Daten 

Eltern erhalten vor dem Abschluss eines Betreuungsvertrages alle wesentlichen 

Informationen über Konzeption und Angebot der Einrichtung, die sie benötigen. Um 

sicher zu stellen, dass wir ein passendes Angebot vorhalten können, ermitteln wir ihre 

Anforderungen und Bedarfe und weisen darauf hin, falls Abweichungen zwischen 

Erwartungen und Angebot bestehen. So versuchen wir eine größtmögliche Zufriedenheit 

schon im Vorfeld sicher zu stellen und eine verlässliche Zusammenarbeit aufzuzeigen. 

Wir stellen sicher, dass personenbezogene Daten gemäß den Vorgaben des Kirchlichen 

Datenschutzgesetzes behandelt werden. Eltern, Ehrenamtliche und Mitarbeitende 

werden bei Vertragsabschluss bzw. bei der Einstellung über die Datenverarbeitung und 

ihre diesbezüglichen Rechte und Pflichten informiert. Grundsätzlich gilt, dass nur 

erforderliche Daten erhoben werden und dass diese vor unberechtigtem Zugriff 

geschützt sind. Mitarbeitende sind in die Auflagen zum Datenschutz eingewiesen, gehen 

sorgsam mit personenbezogenen Daten um und verpflichten sich zur Verschwiegenheit. 
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6.5 Systematische Personalführung durch die Leitung 

6.5.1 Persönliche Weiterentwicklung und fachliche Qualifizierung 

Der Arbeitsplatz Kindertagesstätte unterliegt einer großen Komplexität und erfüllt einen 

gesellschaftlichen Auftrag mit hohen Qualitätsansprüchen. Dies erfordert von allen 

Mitarbeitenden eine große Professionalität, Engagement und Selbstverantwortung sowie 

die Bereitschaft, mit Veränderungen umzugehen. Die Personalentwicklung in unserer 

Kindertagesstätte hat darum den ganzen Menschen im Blick: Wir unterstützen sowohl die 

fachliche Qualifikation, die persönliche Weiterentwicklung, die Spiritualität und die 

Teamfähigkeit der Mitarbeitenden. 

Die Einrichtungsleitung weiß um die Stärken und Weiterentwicklungspotentiale der 

Mitarbeitenden. Sie berücksichtigt diese im Personaleinsatz und unterstützt 

Mitarbeitende darin, ihre Kompetenzen einzubringen oder bei Bedarf Unterstützung in 

Anspruch zu nehmen. 

Alle Mitarbeitenden nehmen regelmäßig an Fort- und Weiterbildungen teil, um sich 

persönlich weiter zu qualifizieren oder auf Veränderungen im Arbeitsbereich gut 

reagieren zu können. Darüber hinaus haben sie die Möglichkeit, an Exerzitientagen 

teilzunehmen. 

Zur vorausschauenden Planung werden Etats und personelle Ressourcen in einer 

Fortbildungsplanung berücksichtigt. Die Qualität von Fortbildungen wird nach deren 

Abschluss bewertet, ebenso die Wirksamkeit im Hinblick auf den Lernerfolg für die Praxis 

nach einer angemessenen Umsetzungsphase. 

 

6.5.2 Arbeitszufriedenheit und Personalentwicklungsgespräche 

Die Einrichtungsleitung stellt sicher, dass alle Mitarbeitenden ihre Aufgaben 

kennen/wahrnehmen und stellt sicher, dass unmittelbare pädagogische Zeiten im 

Dienstplan berücksichtigt werden. Entscheidungsprozesse sind für Mitarbeitende 

transparent und alle verfügbaren Informationen werden genutzt. Jährlich führt die 

Einrichtungsleitung mit allen Mitarbeitenden ein Personalentwicklungsgespräch – einem 

festen Rahmen für den persönlichen Austausch und eine Rückmeldung: Die Erreichung 

von Zielen wird ausgewertet, persönliche Arbeitsschwerpunkte und die 

Arbeitszufriedenheit reflektiert. Mit Blick auf die Zukunft werden persönliche Ziele 

formuliert, Qualifizierungs- und Unterstützungsbedarfe ermittelt und Anregungen für die 

Weiterentwicklung der Einrichtung aufgegriffen. 

Die Zufriedenheit und gute Begleitung der Mitarbeitenden haben in der Einrichtung eine 

hohe Relevanz, denn diese wirkt auf die Atmosphäre im Team und letztlich auch auf den 

Kontakt mit Kindern und Eltern. 
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7 Qualitätsbereich Personal  

7.1 Engagierte Mitarbeitende prägen unser Profil 

7.1.1 Gemeinsam für eine gute Arbeitskultur 

Berufliches Engagement lebt von Transparenz und Beteiligung. In unserer Einrichtung 

wirken Mitarbeitende mit bei der Formulierung von Zielen und der Planung von 

Maßnahmen zur Zielerreichung. Sie engagieren sich in ihrem Verantwortungsbereich für 

das Erreichen der Ziele und reflektieren, in welchem Maß dies gelungen ist. Dabei treffen 

sie transparente und nachvollziehbare Entscheidungen auf allen 

Verantwortungsebenen. Konflikte in der Organisation stören die Arbeitskultur. Darum sind 

alle Mitarbeitenden eingeladen und bestrebt, Konflikte im persönlichen Kontakt zu klären 

bzw. die Leitung auf Konflikte hinzuweisen. Die Leitung und in besonderen Situationen 

auch der Träger, setzen sich dafür ein, dass Konflikte im Team analysiert und 

lösungsorientiert bearbeitet werden, bei Bedarf mit externer Unterstützung in Form von 

Supervision.  

 

7.1.2 Beobachtung und Dokumentation  

Beachten statt Beobachten – Ein besonderes Augenmerkmal setzen wir in unserer 

Einrichtung auf das beachten der Kinder. Wohl jeder Mensch möchte lieber beachtet, 

als beobachtet werden. Auch Kinder wollen – von uns Erwachsenen – BEACHTET werden. 

Sie möchten sozusagen, dass ihnen auf Augenhöhe mit Achtung, Wertschätzung und 

Respekt begegnet wird. 

Durch die Beobachtung und Beachtung erfahren wir, mit welchen Themen sich das Kind 

beschäftigt, was es erfreut und was es bedrückt, um angemessen reagieren zu können. 

Häufig spiegeln wir dem Kind unsere Beobachtung – fragen nach, um die Perspektive 

des Kindes zu verstehen. Beobachtung und Beachtung sind immer ein einfühlsames 

Wahrnehmen und damit auch ein Beziehungsangebot. 

Durch Methoden der offenen und der strukturierten Beobachtung versuchen wir sowohl 

in Alltagssituationen als auch in der Entwicklungsbegleitung angemessen auf die 

Bedarfe des Kindes zu reagieren. Wir möchten jedes einzelne Kind mit seinen Themen, 

mit seiner Entwicklung und seinen Stärken sehen und unterstützen. 

Die Prozesse der Entwicklungsbeobachtung sind in der Kita verbindlich vereinbart und 

werden von den betreuenden Fachkräften des Kindes dokumentiert und reflektiert. 

Einmal im Jahr laden wir die Sorgeberechtigten jedes Kindes zu einem 

Entwicklungsgespräch ein. Nach Bedarf kann jederzeit von beiden Seiten zum Gespräch 

gebeten werden. Durch das gezielte Beachten werden besondere Interessen, Talente 

und Kompetenzen des Kindes deutlich oder auch Bereiche, in denen es einer 

Unterstützung bedarf. Diese Beobachtungen bzw. Vermutungen bringen wir in die 

Gespräche mit den Eltern und Familien ein. Mitunter werden sie auch im Team der 

Fachkräfte reflektiert, um unterschiedliche Perspektiven bei der Auswertung von 

Beobachtungen zu berücksichtigen. Auf Basis der Beobachtungen und der 

Rückmeldungen der Beteiligten planen wir individuelle Bildungs- und 

Unterstützungsangebote oder reflektieren das Bildungskonzept unserer Einrichtung. Die 
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pädagogische Entwicklungsbeobachtung ist für jedes Kind individuell dokumentiert und 

unterliegt den Regelungen des Datenschutzes. 

 

7.2 Zusammenarbeit im Team 

Wir pflegen eine Teamkultur, die sich durch Wertschätzung, Anerkennung und 

gegenseitige Unterstützung auszeichnet. Unser Team bringt unterschiedlichen Talente, 

Kompetenzen und Persönlichkeiten mit. Regelmäßige Besprechungen in 

unterschiedlichen Konstellationen (Gesamtteam, Gruppenteams, 

Gruppenleitergespräche und Einzelgespräche) dienen dem fachlichen und informellen 

Austausch, der Planung und Reflexion, der kollegialen Beratung sowie der Pflege unserer 

Teamkultur. Bei den Teamgesprächen legen wir Wert auf eine gute Vorbereitung, 

effektive Durchführung mit aktiver Beteiligung aller Teilnehmenden sowie eine 

informative Dokumentation der Ergebnisse. 

Natürlich ist es uns wichtig, dass sich alle Mitarbeiter*innen mit unserer Konzeption 

identifizieren können. Ebenso, dass sich alle regelmäßig fortbilden und sich mit Ihren 

Fähigkeiten, ihren Talenten und Interessen in die Arbeit mit einbringen. 

 

7.3 Wir engagieren uns als Ausbildungsstätte 

Unsere Einrichtung ist ein engagierter und verlässlicher Partner in der Ausbildung 

pädagogischer Fachkräfte. Schülerinnen und Schülern der sozialpädagogischen 

Fachschulen bzw. den Teilnehmenden berufsbegleitender Ausbildungsgänge bieten wir 

eine Praxisstelle mit qualifizierter Anleitung. Mit den schulischen Ausbildungsstätten 

arbeiten wir kooperativ zusammen und erfüllen die Rahmenvereinbarungen zur 

Praxisanleitung sowie die Vorgaben der spezifischen Ausbildungsstätten. Mit den 

PraktikantInnen leben wir eine Lernkultur, die zum Fragen anregt, uns selbst reflektiert und 

das gegenseitige voneinander Lernen fördert. 

Darüber hinaus sind in unserer Kindertagesstätte Personen willkommen, die sich für die 

pädagogische Arbeit mit Kindern interessieren oder sich in diesem Aufgabenbereich 

engagieren möchten. Wir ermöglichen ein Schul- oder Schnupperpraktikum in unserer 

Einrichtung oder eine Tätigkeit im Rahmen des Bundesfreiwilligendienstes oder des 

Freiwilligen Sozialen Jahres. Dabei achten wir darauf, dass Fähigkeiten und Interessen 

der freiwillig tätigen Personen mit der Zielsetzung und Konzeption unserer 

Kindertagesstätte harmonieren. Dies stimmen wir in Vorgesprächen mit den interessierten 

Personen ab. Vor der Aufnahme einer Tätigkeit / eines Praktikums klären wir die 

Verantwortlichkeit für diese Zusatzkräfte und benennen Ansprechpartner.  
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8 Qualitätsbereich Ressourcen  

8.1 Zielgerichtete und transparente Verwendung von Ressourcen 

Unsere Dienstleistung der Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern sowie der 

Verpflegung erfordert eine räumliche Ausstattung und finanzielle Mittel, die sachgerecht 

und verantwortungsvoll zu planen und zu pflegen sind. Richtungsweisend sind uns dabei 

die Zufriedenheit der Kinder und ihrer Familien, die Übereinstimmung mit unseren Zielen 

sowie die gesetzlichen, behördlichen und kirchlichen Vorgaben zu finanzieller 

Betriebsführung und Gebäudemanagement. 

Zur Betriebsführung sind gleichermaßen die Vorgaben des Landes Bayern sowie Verträge 

mit den örtlichen Kommunen für uns bindend. Sie regeln neben anderem die Zuweisung 

von Personal- und Sachkosten sowie die Standards zur personellen Besetzung. Die 

Trägervertreter planen in Abstimmung mit der Leitung den Mittelbedarf der 

Kindertagesstätte und erstellen einen jährlichen Haushaltsplan. Öffentliche und 

kirchliche Mittel werden rechtzeitig beantragt und rechtmäßig, zielgerichtet und 

nachvollziehbar verwendet. Die Entscheidungsbefugnisse für die Verwendung von 

Haushaltsmitteln für Trägervertreter, Leitung und Mitarbeitende sind in Vollmachten und 

Stellenbeschreibungen geregelt. Bei größeren Maßnahmen bemühen wir uns um die 

Beschaffung von Spenden sowie um staatliche und/oder kirchliche Zuschüsse. Die 

Verantwortlichkeiten zur Beantragung und Prüfung von Mitteln sowie der Buchführung 

und Spendenverwaltung sind zugewiesen.  

Der Einkauf von externen Dienstleistungen, Produkten oder Prozessen erfolgt zielgerichtet 

nach vorher definierten Kriterien und unter Beachtung möglicher Risiken. 

 

8.2 Nachhaltiges und langfristiges Handeln 

Die Pflege und langfristige Nutzung des Gebäudes und der Anlagen sind ein Teil unserer 

Verantwortung als kirchlicher Träger. Wir planen die Wartung und Maßnahmen zur 

Instandhaltung vorausschauend und mit angemessenem Einsatz von Mitteln. 

Gesetzliche Prüfverpflichtungen zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und 

Funktionstüchtigkeit werden sorgsam durchgeführt und dokumentiert. In der Ausstattung 

und Pflege des Gebäudes und des Außengeländes sowie in den täglichen Abläufen 

beachten wir Aspekte des Umweltschutzes und des schonenden Umgangs mit 

Ressourcen. In der Planung größerer Maßnahmen und allgemein bei Einkäufen achten 

wir auf Energieeffizienz und Nachhaltigkeit. 

 

8.3 Lebensmittelhygiene und Infektionsschutz 

In der Kindertagesstätte nehmen Kinder verschiedene Mahlzeiten, insbesondere auch 

ein warmes Mittagessen ein. Um mögliche Risiken in der Gemeinschaftsverpflegung 

abzuwenden, achten alle Mitarbeitenden sorgfältig auf die Einhaltung einer guten 

Lebensmittelhygiene. Umfangreiche Regelungen zur Herstellung und Ausgabe von 

Speisen, dem Einkauf und der Lagerung von Lebensmitteln, der allgemeinen 
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Lebensmittelhygiene und der Reinigung setzen geltende Gesetze und Verordnungen 

zum Lebensmittelrecht um und werden von den Mitarbeitenden sorgfältig beachtet. 

Gemeinschaftseinrichtungen für Kinder unterliegen einem besonderen Risiko in Bezug 

auf Infektionskrankheiten. Es gilt, der Übertragung von Krankheiten vorzubeugen, 

Infektionen frühzeitig zu erkennen und ihre Weiterverbreitung zu verhindern. Darum sind 

Regelungen zum Infektionsschutz in der Kindertagesstätte in einem Hygieneplan 

festgeschrieben, der allen Mitarbeitenden bekannt ist und jährlich überarbeitet wird. 

Auch Eltern werden mit der Aufnahme ihres Kindes über grundlegende Regelungen und 

ihre Verpflichtung zum Infektionsschutz informiert. Per Aushang werden die Eltern 

anonymisiert über aktuelle Krankheitsfälle informiert um weitere Ansteckungsfälle 

schneller zu erkennen und eine weitere Ausbreitung zu vermeiden. 

 

8.4 Ausstattung, Raumqualität und externe Dienstleistungen 

8.4.1 Angemessene Arbeitsplatzgestaltung 

Unsere Einrichtung ist so gestaltet, dass die Mitarbeitenden eine angenehme, sichere, 

ansprechende und geordnete Arbeitsumgebung vorfinden. Die vorhandenen Räume, 

Sozialräume, Lagermöglichkeiten, Arbeitsmittel und technische Ausstattung 

ermöglichen eine effektive und professionelle Arbeit. Gleichermaßen achten wir bei der 

Planung und Ausstattung von Räumen auf ökologische und gesundheitsförderliche 

Aspekte für die Mitarbeitenden. Grundlage für die ergonomische und sichere Gestaltung 

der Arbeitsplätze stellt die Beurteilung der Arbeitsbedingungen 

(Gefährdungsbeurteilung) dar. Durch eine gute Arbeitsumgebung fördern wir die 

Zufriedenheit und Motivation unserer Mitarbeitenden. 

 

8.4.2 Produkte und Dienstleistungen von externen Anbietern 

Beim Einkauf von Produkten oder Dienstleistungen ermitteln wir zunächst deren Relevanz 

für unsere Einrichtung. Daraus ergibt sich, wie detailliert wir Kriterien für das zu 

beschaffende Produkt oder die Dienstleistung erstellen. Die Kriterien berücksichtigen 

auch mögliche Risiken und gesetzliche Vorgaben. Wir vergleichen Angebote, 

kommunizieren – wo sinnvoll – unsere Qualitätskriterien mit Anbietern und wählen aus. 

Entsprechen eingekaufte Produkte oder Dienstleistungen nicht (oder nicht mehr) den 

vereinbarten Kriterien, prüfen wir ggf. in Abstimmung mit dem externen Anbieter das 

weitere Vorgehen. Bei der Erstellung von Einkaufskriterien oder der Bewertung von 

Produkten sind neben Träger und Leitung auch Kinder, Eltern und Mitarbeitende 

angemessen beteiligt. So können unterschiedliche Perspektiven wahrgenommen und 

berücksichtigt werden. Alle externen Dienstleister und deren Angebote für unsere 

Kindertagesstätte sind dem Träger bekannt und sind dokumentiert. 
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9 Qualitätsbereich Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

9.1 Wir verbessern unsere Qualität kontinuierlich  

9.1.1 Unterschiedliche Perspektiven nutzen 

Als Kindertagesstätte ist es unser Bestreben, ein Angebot vorzuhalten, das dem Stand 

der gesellschaftlichen Entwicklung entspricht, die aktuellen pädagogischen Standards 

für den Elementarbereich umsetzt und die Bedarfe der Kinder und Familien erfüllt. Wir 

möchten auch langfristig als ein attraktives Angebot in unserem Umfeld wahrgenommen 

werden. Darum prüfen wir das Angebot der Kita regelmäßig und gleichen dies mit 

Erhebungen zur Bedarfsermittlung ab. 

Eltern, Kinder, Mitarbeitende, Leitung, Trägervertreter und sonstige Personen erleben die 

Angebote der Kita aus ihrer jeweils eigenen Perspektive. Entsprechend entwickeln sie 

eigene Ideen, wie etwas besser oder sinnvoller sein könnte. Wir ermuntern darum 

unterschiedliche Akteure, Verbesserungsvorschläge einzubringen. Die Möglichkeiten 

dazu sind vielfältig: Kinder und Eltern im direkten Gespräch mit den Fachkräften oder zu 

Anlässen wie Kinderkonferenz, Elternabend, Elternversammlung. Mitarbeitende nutzen 

Teamsitzungen oder das Gespräch mit der Leitung; Trägervertreter, Leitung und Team 

bringen ihre Vorschläge an den jährliche Konzeptions- und Planungstagen ein. 

Unabhängig davon planen wir regelmäßig Familienbefragungen zu bestimmten 

Fragestellungen und werten sie in Bezug auf Verbesserungspotentiale und Machbarkeit 

aus. Auch der Blick von außen gibt uns wichtige Impulse. Darum sind wir an den 

Rückmeldungen von Personen und Gruppen interessiert, mit denen wir 

zusammenarbeiten: der Fachberatung, der Grundschule, Gruppen der Pfarrgemeinde, 

Kooperationspartner im Stadtteil usw. 

 

9.1.2 Impulse und Anlässe zur Weiterentwicklung 

Leitbild und Konzeption der Kindertagesstätte sind verbindliche Arbeitsgrundlage der 

Mitarbeitenden und zeigen unser Profil nach innen und außen. Beides ist jedoch nicht 

statisch, sondern wird regelmäßig überprüft im Hinblick auf Aktualität, Angemessenheit 

und bei Bedarf entsprechend weiterentwickelt. 

Ziel ist, dass Leitbild und Konzeption jederzeit das Profil der Kita zutreffend beschreiben. 

Um Bedarfe zur konzeptionellen Weiterentwicklung zu erkennen, werten wir 

unterschiedliche Informationen aus. Dies sind z. B. Entwicklungsbeobachtungen und 

Rückmeldungen von Kindern, Beschwerden, Anregungen und Rückmeldungen von 

Eltern, Inhalte von Fortbildungen, Rückmeldungen von Kooperationspartnern und 

interessierten Kreisen, veränderte gesellschaftliche oder kirchliche Bedingungen, neue 

Vorgaben des Gesetzgebers. 

Auch Prozesse und Arbeitsabläufe in der Kita werden regelmäßig überprüft und bei 

Bedarf angepasst oder verbessert. Wichtige Impulse dazu kommen von den 

Mitarbeitenden, die Verbesserungspotentiale erkennen oder im Rahmen der gezielt 

geplanten internen Audits. Aber auch Reklamationen, Prüfberichte oder die Auswertung 
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von Daten (wie z. B. Temperaturkontrollen im Rahmen der Mittagsverpflegung) können 

dazu führen, dass Prozesse überprüft und angepasst werden. 

All diese Informationen und Daten liefern uns aussagekräftige Grundlagen, um die 

Qualität unseres Angebotes zu bewerten und Veränderungsbedarfe zu erkennen. Die 

Bewertungen erfolgen je nach Thema und Relevanz unterjährig im Team der Fachkräfte, 

in den Dienstgesprächen von Träger und Leitung und werden jährlich gezielt 

zusammengestellt und ausgewertet. 

 

9.1.3 Planung von Projekten und Maßnahmen 

Alle Veränderungen in der Einrichtung planen wir sorgfältig und berücksichtigen 

mögliche Konsequenzen und Risiken, den Bedarf an Ressourcen und weisen 

Verantwortung und Befugnisse zu. Maßnahmenplanungen erfolgen schriftlich, werden 

im Verlauf reflektiert und nach Abschluss ausgewertet. Sollten komplexe 

Veränderungsprozesse notwendig sein oder ein konzeptionell neues Angebot umgesetzt 

werden, so steuern wir diese mit den Methoden des Projektmanagements. Berücksichtigt 

sind dabei insbesondere: Die Ziele und Komplexität des Veränderungsprozesses, 

behördliche Anforderungen, die Interessen unterschiedlicher Akteure, eine Zeit- und 

Ressourcenplanung usw. 

Unser Ziel ist es, durch eine gute Planung auch große Veränderungen zur Zufriedenheit 

aller Beteiligen umzusetzen. Für Kinder und Eltern sollen nach Möglichkeit keine Nachteile 

entstehen und die pädagogische Arbeit fortgeführt werden. Darum wird die Entwicklung 

neuer Angebote im Projektverlauf immer wieder überprüft und ggf. korrigiert. 

 

9.2 Ein konstruktiver Umgang mit Fehlern 

Wir planen unsere Angebote und Abläufe zielorientiert und umsichtig. Sollten jedoch im 

Alltag Prozesse nicht wie geplant ablaufen oder nicht die beabsichtigten Ziele erreichen, 

so sind alle Beteiligten eingeladen, ihre Beobachtung oder ihren 

Verbesserungsvorschlag einzubringen. Dazu haben wir ein Verfahren zum konstruktiven 

Umgang mit Fehlern etabliert. Dies bedeutet: Fehler sind ein Hinweis darauf, dass 

Verabredungen nicht eingehalten wurden oder dass im QM-System Vorgaben gemacht 

wurden, die widersprüchlich, unerfüllbar oder zu verbessern sind. Indem wir uns dem 

Fehler oder der Nichtkonformität widmen, sie auswerten und die Ursache erkennen, 

können wir möglicherweise Hinweise zur Verbesserung ableiten. 

Auf Fehler können die Mitarbeitenden hinweisen, aber auch Kinder oder Eltern in Form 

von Anregungen oder Beschwerden. All diese Rückmeldungen werden zeitnah 

analysiert, dokumentiert und bearbeitet. Daraus abgeleitete Korrekturen oder 

Verbesserungen bearbeiten wir systematisch und bewerten ihre Wirksamkeit, um die 

Wiederholung von Fehlern oder Nichtkonformitäten zu vermeiden. 

 

9.3 Nachhaltige Qualitätssicherung 
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9.3.1 Angemessene Dokumentation unserer Arbeit 

Für alle relevanten pädagogischen und organisatorischen Prozesse unserer Einrichtung 

werden kontinuierlich Prozessbeschreibungen erstellt. Diese beschreiben und 

berücksichtigen die Abläufe, Verantwortlichkeiten und Wechselwirkungen zwischen 

Prozessen. Prozessabläufe werden sorgfältig geplant und geprüft, von den 

Verantwortlichen freigegeben und sind allen Personen bekannt, die an der 

Durchführung beteiligt sind. 

In der Einrichtung werden Aufzeichnungen erstellt, die für unsere pädagogische Arbeit 

wichtig sind (z.B. Entwicklungsdokumentationen von Kindern), die der Transparenz und 

der Zusammenarbeit mit Eltern dienen, unsere Zusammenarbeit und Weiterentwicklung 

fördern (z. B. Protokolle, Fehlermeldungen, Anregungen und Beschwerden) oder 

gesetzlichen Bestimmungen unterliegen. Alle Mitarbeitenden sind in ihrem 

Aufgabenbereich dafür verantwortlich, die entsprechenden Aufzeichnungen 

anzufertigen und gemäß den verbindlichen Regelungen aufzubewahren. Dies schafft 

nach innen Orientierung und erleichtert uns den Nachweis gegenüber Dritten. 

 

9.3.2 Eigentum von Kunden, Mitarbeitenden und externen Anbietern 

Alle Mitarbeitenden pflegen einen sorgsamen Umgang mit dem Eigentum von Kindern 

oder Familien, welches sich in der Einrichtung befindet. Dazu sind mit Kindern und Eltern 

Regeln vereinbart, wie z.B. das Kennzeichnen von Kleidungsstücken oder 

Gegenständen. Sollte persönliches Eigentum beschädigt werden oder verloren gehen, 

werden Familien darüber informiert und eventuelle Ersatzleistungen geprüft. 

Zum Eigentum von externen Anbietern, welches sich in der Einrichtung befindet (z. B. 

Material von Firmen), wird mit dem Anbieter die sichere Lagerung geprüft und 

vereinbart. Ziel dabei ist, das Fremdeigentum zu schützen und eventuelle Gefahren für 

Personen auszuschließen. 

Die Einhaltung des Europäischen und des Kirchlichen Datenschutzes in der Einrichtung 

sichert den sorgsamen Umgang mit persönlichen Daten von Familien und 

Mitarbeitenden. Geistiges Eigentum und Urheberrechte von Personen und Firmen 

werden geachtet und vor unberechtigtem Gebrauch und Weitergabe geschützt. 
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10. Anhang 

10.1 Leitbild 

Unser Leitbild 
 

W 
Willkommen 
Wir heißen alle Kinder und deren Familien willkommen, unabhängig 

von Alter, Entwicklungsstand, Nationalität und Religion. Unser 

Menschenbild beinhaltet die grundsätzliche Wertschätzung unseres 

Gegenübers. Wir möchten alles dafür tun, dass sich alle „Bewohner“ 

der Wichtelstube Wohlfühlen und ein Wir-Gefühl entwickeln können. 

I 
Inklusion 

Inklusion bedeutet für uns, jedes Kind in seinen Fähigkeiten zu erkennen 

und einen gemeinsamen Umgang zu entwickeln, in dem sich das Kind 

individuell und positiv gestärkt entwickeln kann. Dabei bleiben wir stets 

interessiert an Neuem und reflektieren ständig unser eigenes Handeln 

gegenüber dem Kind. 

C 
Christlich 
Unsere Einrichtung ist christlichen Charakters und steht unter dem Dach 

des Caritasverbands Würzburg. Christliche Werte wie Nächstenliebe, 

Hoffnung, Barmherzigkeit und Toleranz sind daher für uns 

selbstverständlich. Unser Team besteht aus vielen verschiedenen 

Charakteren, die gemeinsam mit den Kindern und deren Familien den 

besonderen Charakter der Wichtelstube ausmachen. 

H 
Humor 
Freude am Umgang mit den Kindern und deren 

Entwicklungsbegleitung stehen bei uns im Vordergrund. Dazu gehört 

manchmal auch, schwere Gegebenheiten mit Humor und Herzlichkeit 

erträglicher zu machen. Wir stehen allen Familien hilfsbereit zur Seite 

und leben diese Hilfsbereitschaft auch im kollegialen Team. So 

möchten wir zu einem harmonischen Miteinander beitragen.   

T 
Team 
Eine gute und produktive Teamarbeit ist für uns unerlässlich, um 

qualitativ hochwertige Arbeit leisten zu können. Mit Toleranz und 

konstruktivem Feedback bilden wir gemeinsam ein tatkräftiges und 

tragfähiges Team. 

E 
Engagiert 
Wir engagieren uns für die Belange und Rechte der Kinder, 

insbesondere das Recht auf Bildung, Spiel, Freiheit von Gewalt sowie 

das Recht auf Geborgenheit. Dabei bilden wir im besten Fall 

gemeinsam mit dem Kind, Eltern und unserer Trägerschaft eine starke 
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Einheit und setzen uns auch in unserem Sozialraum für Kinder und 

deren Bedürfnisse ein.  

L 
Liebevoll 
Die selbstverständliche Liebe zu jedem Mitmenschen fördert unseren 

liebevollen Umgang mit jedem Kind. Wir zeigen uns gegenüber 

unseren Schützlingen, unserem Team und unserem Träger loyal. 

Gemeinsames Leben und Lernen funktionieren am besten mit Spaß 

und Freude, daher darf es bei uns auch gerne lustig zugehen.   

S 
Sicherheit 
Neben der körperlichen Unversehrtheit, fühlen wir uns auch der 

seelisch-psychischen Sicherheit eines jeden Kindes verpflichtet. Diese 

Sicherheit bauen wir durch ein beständiges Umfeld mit festen 

Gruppenzuordnungen, beständigem Personal sowie einem 

strukturierten Tagesablauf auf. Die Kinder können sich auf diese 

Strukturen verlassen, können diese aber auch mitgestalten und bei 

Bedarf mit-verändern. Eine Struktur zu finden, in der sich möglichst alle 

wohl und sicher fühlen, fördert die Soziale Kompetenz und bereitet auf 

die zukünftigen sozialen Strukturen vor. 

T 
Transparenz 
Die Transparenz unserer Arbeit schafft Vertrauen und ist zugleich ein 

Instrument der Kontrolle, sodass wir stetig daran arbeiten können, noch 

toller zu werden. Gerne nutzen wir, dass jedes Teammitglied 

verschiedene Talente hat und möchten diese auch bei den Kindern 

wecken und fördern. 

U 
Urvertrauen 
Jeder Mensch braucht Urvertrauen, um zufrieden und glücklich leben 

zu können. Da wir einen großen Raum im Leben der Kinder einnehmen, 

ist für uns selbstverständlich, dass auch wir eine Mitverantwortung 

tragen dieses Urvertrauen zu erhalten und weiter auszubauen. Dabei 

zeigen wir uns umsichtig und rücksichtsvoll gegenüber allen Gefühlen 

und Stimmungen. Keinesfalls soll ein Kind die Erfahrung machen, dass 

es nur als braves, gut gelauntes Kind bei uns willkommen ist und von uns 

Zuneigung erfährt. Bei auftretenden Problemen und unvorhergesehen 

Ereignisse bemühen wir uns diese unkompliziert und möglichst 

unbürokratisch zu lösen. 

B 
Besonders 
Mit Stolz können wir sagen, dass wir uns als eine besonders gute 

Kindertagesstätte sehen, bei der Bildung und Bindung zwei von vielen 

Schwerpunkten ausmachen. Nur bei guter und sicherer Bindung, 

bilden Kinder sich gerne und erfolgreich. Dabei ist es uns auch immer 

ein Anliegen, auf unser Bauchgefühl zu hören und dieses auch bei 

den Erziehungsberechtigten zu wertschätzen, zu bestärken und zu 

fördern. Aber auch die Kinder selbst wollen wir darin bestärken, ihr 
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inneres ICH wahrzunehmen, dieses zum Ausdruck zu bringen und so zu 

selbstbewussten und empathischen Erwachsenen zu reifen. 

E 
Erziehungspartnerschaft 
Ohne die Zusammenarbeit mit den Familien der Kinder, wäre eine gute 

Betreuung nicht möglich. Der ständige Austausch zwischen 

Erziehungsberechtigten und dem Team der Wichtelstube ist für uns 

daher unerlässlich. Dabei möchten wir uns empathisch und ehrlich 

verhalten und erhoffen uns gleiches von unserem Gegenüber.  
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10.2 Schutzkonzept 

 

INSTITUTIONELLES SCHUTZKONZEPT 

 
 
 

AUF GRUNDLAGE DER ORDNUNG ZUR PRÄVENTION GEGEN 

SEXUALISIERTE GEWALT AN MINDERJÄHRIGEN UND ERWACHSENEN 

SCHUTZBEFOHLENEN IM BEREICH DER DIÖZESE WÜRZBURG 
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1. Kultur der Achtsamkeit 
Jedes Kind ist ein Geschöpf Gottes. Ihm ist, wie allen anderen Mitmenschen, eine 

unverlierbare Würde zugesprochen. Die Würde und der Wert jedes Menschen 

gründen in der bedingungslosen Liebe Gottes, nicht in seiner Herkunft, seinem 

Können oder seiner Leistung. Jedes Kind hat ein Recht auf Anerkennung, 

Wertschätzung und Geborgenheit. 

 

 

1.1  Zielsetzungen im Blick auf die anvertrauten Menschen und Mitarbeitenden 

Das Institutionelle Schutzkonzept soll ein einheitliches und rechtssicheres Vorgehen in 

allen Bereichen im Umgang mit (sexualisierter) Gewalt gewährleisten. Die 

Verantwortung sowie das konkrete Vorgehen bei der Wahrnehmung, Unterbindung 

und Aufklärung von (sexualisierter) Gewalt wird in diesem Institutionellen 

Schutzkonzept geregelt. 

Als katholische Tageseinrichtung für Kinder ist uns bewusst, dass wir in besonderem 

Maße Verantwortung für den Schutz des Kindeswohls haben. Hierzu gehört es, sich 

mit dem Thema der Kindeswohlgefährdung aktiv und präventiv 

auseinanderzusetzen. 

Kinder vor Grenzverletzungen zu schützen bedeutet insbesondere, dafür sensibilisiert 

zu sein und ihnen im Alltag vorzubeugen. 

Unser Kindergarten soll ein Ort sein, an dem sich Kinder entwickeln können und 

geschützt sind. Kindeswohlgefährdung umfasst ein Spektrum von Verhaltensweisen 

gegenüber Kindern, das verbale, psychische und physische Übergriffe beinhaltet. 

Nicht akzeptables, respektloses oder grenzüberschreitendes Verhalten von 

pädagogischen Fachkräften darf nicht nach dem Motto „Das haben wir schon 

immer so gemacht“ hingenommen werden. Hier geht es darum, genau hinzusehen, 

aber auch um einen sensiblen, sachlichen Umgang mit Verdachtsfällen im 

Kindergarten. Kollegiale Kritik ist erlaubt und erwünscht. Wir ermutigen uns, unser 

Verhalten gegenüber den Kindern zu reflektieren. 

Dieses Konzept beschreibt unser Selbstverständnis und unsere Haltung dem 

Kinderschutz gegenüber. Es legt Richtlinien und Maßnahmen fest, nach denen wir in 

unserem Kindergartenalltag handeln und beschreibt unseren Umgang mit 

Verdachtsäußerungen von Grenzverletzungen und entsprechende weitere 

Interventionsmaßnahmen. 

 

 

1.2  Begriffsbestimmungen 
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Wir haben uns im Rahmen der Präventionsschulung im Team mit Formen der 

Grenzüberschreitung beschäftigt und folgende Definitionen unter Hinzuziehen von 

Fachliteratur für uns erarbeitet. 

 

Physische Gewalt beinhaltet alle körperlichen Verletzungen am Kind, die durch Dritte 

zugefügt werden wie Kneifen, Schlagen, Festhalten usw. 

 

Psychische Gewalt ist der Begriff für Demütigung, Beleidigung, Ignoranz, 

Manipulation, Instrumentalisierung, Liebesentzug und Abhängigkeit. 

 

(Unabsichtliche) Grenzverletzungen, die die Persönlichkeit und Entwicklung einengen, 

resultieren aus persönlichen und/oder fachlichen Unzulänglichkeiten. 

 

Verbale Gewalt wird durch Anschreien, Entwerten und Bedrohen ausgeübt. 

Schuldzuweisungen werden damit getätigt und die Entwicklung des kindlichen Selbst 

eingeschränkt. 

 

Die Nichtachtung der kindlichen Individualität, meint z.B. die Einzigartigkeit des 

Kindes und seine Entwicklung nicht zu akzeptieren. 

 

Zu den Grundbedürfnissen der Kinder zählen Essen, Schlafen, Trinken und saubere 

Kleidung. Vernachlässigung meint, dass diese Versorgung nicht sichergestellt ist. Kinder 

können leicht aufgrund eines ungepflegten Äußeren von anderen stigmatisiert 

werden. 

 

Sexualisierte Gewalt: Sexualisierte Gewalt durch Erwachsene findet immer dann statt, 

wenn Erwachsene mit Kindern sexuell, egal ob verbal oder körperlich, tätig werden.  

Ein sexueller Übergriff unter Kindern liegt dann vor, wenn sexuelle 

Handlungen durch das übergriffige Kind erzwungen werden bzw. das betroffene Kind 

sie unfreiwillig duldet oder sich unfreiwillig daran beteiligt. Häufig wird dabei ein 

Machtgefälle zwischen den beteiligten übergriffigen und betroffenen Kindern 

ausgenutzt, indem z.B. durch Versprechungen, Anerkennung, Drohung und 

körperliche Gewalt Druck ausgeübt wird.  

Sexuelle Gewalt ist für uns alters- und geschlechtsunabhängig, hier geht es um die 

Ausnutzung einer Machtposition aufgrund von körperlicher, seelischer, geistiger und 

sprachlicher Überlegenheit. 
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1.3  Partizipation 

 

Unser Kindergarten will den Kindern Raum und Zeit geben, sich mit ihren Interessen, 

Fragen und Bedürfnissen einzubringen. Die Beteiligung unserer Kinder an 

Entscheidungen und der Gestaltung unseres Kindergartenalltags stärkt sie in der 

Erfahrung ihrer Selbstwirksamkeit und unterstützt sie darin, ihre Bedürfnisse und 

Erlebnisse zu verbalisieren. Authentische Beteiligungsprozesse, wie z.B. 

Gesprächsrunden, Themenwochen, etc. tragen dazu bei, dass die Kinder direkt 

erfahren dürfen, wie wichtig ihre Beteiligung an den Alltagsprozessen ist. Sie erleben, 

dass sie ernst genommen werden. Dies bedeutet zugleich ein Ermutigen der Kinder, 

grenzverletzendes Verhalten von Kindern und Mitarbeiter*innen anzuzeigen, indem sie 

ihre Beschwerde bei einem/einer Mitarbeiter*in oder der Leitung anbringen. Die Eltern 

möchten wir inspirieren, sich mit ihren Ideen, Fähigkeiten und Kenntnissen während der 

gemeinsamen Kindergartenzeit zu beteiligen. 

 

 

 

1.4  Verankerung im Leitbild 

 

Die Prävention vor (sexualisierter) Gewalt ist in unserem Leitbild eingearbeitet und kann 

unter https://www.kita-breitendiel.de/files/Unser-Leitbild.pdf eingesehen werden.   

 

 

 

2. Prävention 
 

Vor der Aufnahme einer Tätigkeit in unserer Einrichtung müssen die nachfolgenden 

Dokumente ausgefüllt beziehungsweise angefordert werden. Auch das 

Schutzkonzept selbst ist für die MitarbeiterInnen zugänglich und sollte von jedem/r 

gelesen und verinnerlicht werden.  

 

 

2.1  Selbstauskunftserklärung 

Alle Mitarbeitenden und ehrenamtlich Engagierten müssen sich vor Anstellung durch 

Unterzeichnung der Selbstauskunftserklärung zu einem reflektierten Umgang mit ihren 
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Schutzbefohlenen verpflichten. Die Selbstauskunftserklärung ist Teil des 

Dienstvertrages und schließt auch mit ein, dass die Mitarbeitenden und ehrenamtlich 

Engagierten versichern, dass keine Verurteilung im Zusammenhang mit 

Straftatbeständen, die die sexuelle Selbstbestimmung oder die körperliche 

Unversehrtheit betreffen, vorliegen sowie kein Ermittlungsverfahren eingeleitet 

worden sind. Darüber hinaus besteht die Verpflichtung, den Dienstgeber umgehend 

darüber zu informieren, wenn ein Strafverfahren wegen einer der Tatbestände des § 

30a BZRG eröffnet wird. 

Ein Muster der Selbstauskunftserklärung befindet sich im Anhang dieses ISK. 

 

 

2.2  Erweitertes polizeiliches Führungszeugnis (EFZ) 

Die Verantwortung dafür, dass nur Personen, die über eine fachliche sowie 

persönliche Eignung verfügen, mit der Betreuung von Minderjährigen und schutz- 

und/oder hilfebedürftigen Erwachsenen betraut werden, obliegt dem Träger. 

Um diese Verantwortung zu tragen, sind alle Mitarbeitenden und ehrenamtlich 

Engagierten, ebenso wie PraktikantInnen und Vorstandsmitglieder, verpflichtet dem 

Träger vor der Anstellung ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis (EFZ) nach § 30 

a Abs. 1 Bundeszentralregistergesetz vorzulegen. Die Vorlage erfolgt alle 5 Jahre neu. 

Dafür und für die Dokumentation ist die Leitung zuständig. Zum Zeitpunkt der Einsicht 

des erweiterten polizeilichen Führungszeugnisses, darf das Dokument nicht älter als 

drei Monate sein. Bei externen MitarbeiterInnen die mit Kindern in Kontakt kommen 

(z.B. Frühförderung, Individualbegleitungen) obliegt dies dem Arbeitgeber der 

entsprechenden Person. Eine Überprüfung sollte dennoch durch die Leitung erfolgen.  

 

Das erweiterte polizeiliche Führungszeugnis darf vom Arbeitgeber nicht einbehalten 

werden und ist dem Mitarbeitenden und ehrenamtlich Engagierten wieder 

auszuhändigen oder mit dessen Einverständnis zu vernichten. Ein Arbeitsbeginn ist 

erst möglich, wenn das Führungszeugnis vorliegt.  

 

 

2.3 Schutz-/Risikoanalyse 

Die Risiko- und Schutzanalyse für Träger und Leitung sowie für das Personal werden 

regelmäßig (mindestens alle 5 Jahre) bearbeitet. Die Verantwortung hierfür 

tragen Leitung und Träger gemeinsam.  

 

 

2.4  Sexuelle Bildung 

In unserem Kindergarten ist uns ein respektvoller Umgang mit den kindlichen 

Bedürfnissen wichtig. Unsere pädagogischen Mitarbeiter*innen kennen die 
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altersentsprechenden Entwicklungsverläufe von Kindern. Hierzu gehört auch die 

Auseinandersetzung mit der kindlichen Sexualität. 

Dabei ist für uns von Bedeutung uns auf gemeinsame Begriffe für 

Geschlechtsmerkmale zu einigen und diese ohne Scham aussprechen zu können. 

Im Rahmen der Präventionsschulung haben wir uns auf die Begriffe „Penis“ 

(männliches Geschlechtsorgan) und die Begriffe „Scheide“ und „Vulva“ 

(weibliches Geschlechtsorgan) geeinigt. Für die detaillierte Benennung sind die 

medizinisch korrekten Begriffe wie z.B. „Schamlippen“, „Vorhaut“, „Hoden“, 

„Vulva“, etc. zu verwenden. Keinesfalls sollten Kosenamen für die Geschlechtsteile 

verwendet werden. Dies sollte auch den Eltern vermittelt werden, da dies bereits 

eine präventive Maßnahme darstellt. Kinder sollen bei uns sexuelle Aufklärung im 

Hinblick auf ihren Körper, ihr individuelles Wohlbefinden und ihre eigenen Grenzen 

erfahren. Dabei ist es uns ein Anliegen, Sexualität nicht per se als etwas Schlechtes 

oder Verbotenes darzustellen, sondern die Kinder sachlich aufzuklären und sie 

durch das vermittelte Wissen vor Übergriffen zu schützen.  

Wir möchten den Kindern vermitteln, dass sie ihren Körper inklusive ihrer 

Geschlechtsteile erkunden dürfen ohne dabei die Grenzen anderer Kinder oder der 

MitarbeiterInnen zu überschreiten. Gerne nutzen wir dafür auch den 

„Kinderschutzrap.“  

 

2.5  Medienprävention 

Personenbezogene Daten unterliegen einem besonderen Schutz. Alle 

Mitarbeitenden und ehrenamtlich Engagierten, die mit personenbezogenen Daten 

von Minderjährigen und schutz- und/oder hilfebedürftigen Erwachsenen betraut 

werden, sind dazu verpflichtet unsere Verschwiegenheits- und Datenschutzerklärung 

zu unterschreiben. Ebenso verpflichten sich die Eltern vertraglich dazu.  

Fotos von Kindern dürfen nur mit dem KiTa-Tablet oder den Kita-Kameras angefertigt 

werden. Speicherkarten dürfen nicht mit nach Hause genommen werden. Eine 

Ausnahme stellen hier Fotos von externen Fotografen an. Bei Kindergartenfesten und 

Veranstaltungen ist es den Teilnehmenden erlaubt, Fotos aufzunehmen. Es wird dabei 

auf das Schutzbedürfnis (z.B. Veröffentlichung im Nachgang auf Social Media) 

hingewiesen.  

Eine Datenschutzbeauftragte wurde ernannt.  

 

 

2.6  Interne Ansprechperson  

Als erste Interne Ansprechperson wurde die Leitung zur Präventionsbeauftragten 

ausgebildet. Sie unterstützt den Vorstand hinsichtlich aktueller Themen, 

angebotenen Fort- und Weiterbildungen und relevanter Präventionsmaßnahmen 
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im Bereich (sexualisierter) Gewaltprävention. Die Interne Ansprechperson ist zur 

Verschwiegenheit verpflichtet. Sie ist die Umsetzungsinstanz vor Ort, die den Trägern 

bei seiner Verpflichtung der Umsetzung der Prävention gegen (sexualisierte) 

Gewalt unterstützt.  

 

Kommt es in der Einrichtung zu einem bestätigten Vorfall, dient die Interne 

Ansprechperson als Schnittstelle zur Interventionskoordination und nimmt umgehen 

nach Erhalt der Information, über den bestätigten Vorfall, den Kontakt zur Insoweit 

erfahrenen Fachkraft bzw. Interventionskoordination auf. 

 

In begründeten Einzelfällen kann der Weg über die Interne Ansprechperson 

übergangen werden und ein direkter Kontakt zur Interventionskoordination 

hergestellt werden z.B. wenn die Interne Ansprechperson nicht zur Verfügung steht. 

 

 

2.7  Melde- und Beschwerdewege (Externe Ansprechpersonen) 
Gemäß der vom Rechtsträger anerkannten Leitlinien des Deutschen 
Caritasverbandes (DCV) für den Umgang mit sexualisierter Gewalt an Minderjährigen 
und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen durch Beschäftigte in den Diensten 
und Einrichtungen seiner Gliederungen und Mitgliedsorganisationen vom Jahre 2021 
sind wir von Anfang dazu verpflichtet bei einem auftauchenden Vermutungs- und 
Vorkommensfall die Interventionskoordination zur Beratung mit einzubeziehen. Der 
weitere Umgang mit der beschuldigten Person wird mit der Interventionskoordination 
besprochen und keine eigenen Maßnahmen veranlasst. 

 

→ KOKI Miltenberg 

     https://familie.landkreis-miltenberg.de/anbieter/koki/ 

→ Caritas Würzburg  

     https://www.caritas-wuerzburg.de/hilfe-    
beratung/praevention/kontakt/ 

 

 

Der Kontakt kann auch bei bereits vergangenen Verdachtsfällen des sexuellen 
Missbrauches aufgenommen werden.  

 

 

2.8 Verhaltenskodex 
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Der Verhaltenskodex dient den Mitarbeitenden und ehrenamtlich Engagierten als 

Orientierungsrahmen für einen grenzachtenden Umgang mit den Kindern und 

formuliert Regelungen für Situationen, die für (sexualisierte) Gewalt leicht ausgenutzt 

werden könnten.  

Der Verhaltenskodex unserer Einrichtung basiert auf der Grundlage des Diözesanen 

gültigen Verhaltenskodex und wurde in einem partizipativen Verfahren mit 

einrichtungsspezifischen Ergänzungen erweitert. Alle Mitarbeitenden und 

ehrenamtlich Engagierten in der Einrichtung, sind dazu verpflichtet den 

Verhaltenskodex zu unterschreiben und sein Handeln in der Einrichtung nach diesem 

zu richten. Eine Überprüfung des Verhaltenskodex findet durch ein partizipatives 

Verfahren in regelmäßigen Abständen statt. Möchte eine Person den Verhaltenskodex 

nicht unterschreiben und kann dies nicht inhaltlich begründen, muss die berufliche 

Eignung diese Person überprüft werden.  

Verhaltenskodex KiTa St. Josef „Wichtelstube“ 

Wir haben uns ausführlich mit Risikosituationen in unserer 

Kindertagesstätte auseinandergesetzt. Private Kontakte zwischen 

MitarbeiterInnen und Kindern sowie Eltern der Einrichtung sind 

aufgrund der dörflichen Struktur sowie der Wohnort- und 

Arbeitsplatznähe vieler MitarbeiterInnen vorhanden und werden 

sensibel behandelt. Während der Arbeitszeit ist die pädagogische 

Fachkraft im Dienst und verhält sich angemessen.  

Uns ist bewusst, dass wir in einer Zeit der Medien leben, in der wir 

achtsam mit Veröffentlichungen umgehen müssen. Es dürfen keinerlei 

Aufnahmen mit privaten Geräten gemacht werden. Medieninhalte 

auf denen Einzelpersonen zu identifizieren sind, dürfen nur nach 

schriftlicher Zustimmung veröffentlich werden. Darauf werden auch 

externe Dienstleister und BesucherInnen sowie auf Veranstaltungen 

allgemein hingewiesen.  

Alle Mitarbeiter*innen sind sensibilisiert, fremde Personen sofort 

anzusprechen und jegliche Gefährdungssituationen aufzulösen und 

zu melden.  

Die Teammitglieder haben bestimmte Regeln erarbeitet, in denen 

beispielsweise klar formuliert ist, dass sich Kinder nicht nackt im Hause 

und auf dem Spielplatz aufhalten. Kinder sind mindestens mit 

Unterhose und Unterhemd oder im Sommer mit Badebekleidung 

(Oberteil und Unterteil!) bekleidet. 

Kuschelecken und andere Rückzugsmöglichkeiten stehen unter 

besonderer Beobachtung. Wird eine Missbrauchssituation oder 
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Machtausnutzung zwischen Kindern beobachtet, so ist diese zunächst 

wertfrei zu beenden. Dann schenken wir unsere erste Aufmerksamkeit 

dem Opfer und führen Hilfsmaßnahmen durch. Anschließend führen 

wir Hilfemaßnahmen beim Opfer und Aufklärungsgespräche mit allen 

Betroffenen durch. Je nach Vorfall sollte dabei die Gruppe für das 

Erarbeiten von Regeln des alltäglichen Umgangs mit einbezogen 

werden. Auch die Eltern der betroffenen Kinder werden informiert. 

Für alle MitarbeiterInnen und auch externe Dienstleister (z.B. 

Frühförderung) gilt, dass ein angemessenes Verhältnis von Nähe und 

Distanz zu wahren ist. Selbstverständlich brauchen Kleinkinder auch 

die körperliche Nähe zur Regulierung ihrer Emotionen. Diese Nähe 

sollte erstens immer vom Kind ausgehen und niemals vom 

Erwachsenen eingefordert werden (z.B. „Wenn du nicht auf meinen 

Schoß kommst, kann ich dich auch nicht trösten.“). Und zweitens darf 

die körperliche Nähe in unserem professionellen Kontext gewisse 

Grenzen nicht überschreiten.  

• Kinder dürfen nicht geküsst werden 

• Kinder werden nur nach eindeutigem Einverständnis und 

niemals im Intimbereich oder am Po gestreichelt oder massiert 

• Die Kinder werden nicht mit Kosenamen wie Schatzi, Mausi, etc. 

angesprochen 

• Bei der Einschlafbegleitung kann sich die pädagogische 

Fachkraft neben das Kind legen. Dabei aber nicht intim mit ihm 

Kuscheln, sondern beispielsweise eine Hand reichen.  

• Alle pädagogischen Fachkräfte sind Vorbilder und äußern 

auch ihre eignen Grenzen (z.B. „Ich möchte nicht, dass du 

meinen Busen anfasst.“) 

• Beim Wickeln wird das Kind gefragt, ob andere Kinder mit im 

Raum sein dürfen. Es wird akzeptiert und mit den Eltern 

gesprochen, wenn Kinder nicht oder von bestimmten Personen 

nicht gewickelt werden möchten.  

• Es darf keine 1:1 Arbeit in den uneinsichtigen Räumen 

(Turnnebenraum, Hauswirtschaftsraum, Matschraum grün, 

Materialraum, Spielhütten, Müllraum) stattfinden. Grundsätzlich 

sollten immer mindesten zwei Kinder mitgenommen werden um 

zum Beispiel ein Buch aus dem Turnnebenraum zu holen oder 

den Müll wegzubringen.  
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• Die Türfenster sind so zu gestalten, dass man von außen in den 

Raum sehen kann. Keine Vorhänge oder Folien anbringen.  

Bei der Körperpflege und auch bei Behandlung von Verletzungen 

muss das Kind sich eindeutig einverstanden erklären, von der 

betroffenen Person behandelt werden zu wollen. Zeigt das Kind verbal 

oder nonverbal, dass es nicht von jemandem berührt werden möchte 

ist die Situation seitens des Erwachsenen sofort zu beenden. Beim 

Wickeln sollte die Tür nur angelehnt werden.  

Wir achten die Intimsphäre der Kinder (beispielsweise beim Umziehen, 

Toilettengang). Auch bei Rollenspielen zwischen den Kindern darf 

Intimität entstehen sofern sich beide Kinder damit wohlfühlen. Dabei 

ist die Selbstbestimmung der Kinder die wichtigste Richtschnur für 

Körperkontakt und Zärtlichkeit. Wir achten auf verbale, mimische und 

körperliche Hinweise der Kinder, ablehnend oder zustimmend, und 

unterstützen uns dabei gegenseitig. Es ist die Aufgabe der 

MitarbeiterInnen, genau zu beobachten. Dabei ist auch 

sicherzustellen, dass es sich nicht um ein Ausnutzen eines 

Machtgefälles zwischen den Kindern handelt. Wir sind uns bewusst, 

dass die Entdeckung des Körpers wichtig für jedes Kind ist. In 

Kindergesprächskreisen werden Regeln gemeinsam erstellt und 

besprochen. Bereiche, die Rückzugsmöglichkeiten bieten, stehen 

unter besonderer Beachtung. 

Beobachtet das pädagogische Personal, das Kinder Szenen spielen, 

die nicht ihrem sexuellen Entwicklungsstand entsprechen, sollte sie ihre 

Beobachtung im Team besprechen und eventuell klärende 

Gespräche mit den Eltern führen.  

Kinder die sich selbst befriedigen (auch durch Reiben auf dem Boden, 

an Gegenständen oder mit den Händen) werden nicht abgemahnt 

oder gestraft. Stattdessen können sie durch pädagogische Angebote 

abgelenkt werden. Älteren Kindern kann erklärt werden, dass 

Selbstbefriedigung etwas sehr Intimes ist und daher nur zu Hause (z.B. 

im eigenen Zimmer) durchgeführt werden sollte. (Ein ansprechender 

Vergleich für Kinder kann das ‚In der Nase bohren‘ sein: auch das sollte 

man lieber zu Hause machen, auch wenn es nicht verboten ist.) Dies 

kann als Gesprächsanlass genommen werden um allgemein über 

Sexualität zu sprechen.  

Eltern, Besucher und Fachpersonal dürfen nicht alleine mit den Kindern 

in geschlossenen Räumen arbeiten. Sollte eine Einzelförderung indiziert 

sein, sind die BezugspädagogInnen dafür zuständig ca. alle 15 
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Minuten unangemeldet in das Zimmer zu sehen (Sichtfenster), in dem 

die Einzelförderung stattfindet.  

Wird ein Fall von sexuellem Missbrauch beobachtet, wird dieser 

unverzüglich an die Leitung (falls diese betroffen ist, an den Träger 

oder Interventionskoordination Caritas) gemeldet. Sollte die Leitung 

nicht vor Ort sein, auch telefonisch. Wurden bereits andere 

MitarbeiterInnen informiert, sind diese zur Verschwiegenheit 

angewiesen bis die Leitung oder Interventionskoordination oder der 

Träger andere Anweisungen gibt. 

Eine Einrichtung, die für sich in Anspruch nimmt, Kindern den 

bestmöglichen Schutz zu gewähren, braucht eine Kultur des 

gegenseitigen Respekts und der Wahrung von Grenzen. Diese Haltung 

ist erfahrungsgemäß Ergebnis eines intensiven 

Auseinandersetzungsprozesses. Er sollte in konkreten Strukturen, 

Handlungskonzepten, Verfahrensabläufen und Regeln münden. 

  

Damit das gelingt, ist die Bereitschaft zu Transparenz und zur 

Auseinandersetzung über das eigene Handeln notwendig. Dies setzt 

eine Kommunikations- und Streitkultur voraus, die es erlaubt, Fehler zu 

machen, und in der diese Fehler auch besprochen und reflektiert 

werden können. Über eigene Unsicherheiten und Ängste mit den 

KollegInnen im Team zu reden, ist ein wichtiger Baustein von 

Prävention. Deshalb bemühen wir uns eine offene Kommunikations- 

und Streitkultur, Wir betrachten Fehler als Möglichkeit, etwas zu lernen 

und zu verbessern. Im Team reden wir miteinander statt übereinander. 

Gerüchte werden nicht verbreitet, stattdessen wird das Gespräch mit 

den betroffenen Personen gesucht.  

 
Hinweis: Der Verhaltenskodex ist auch im Anhang enthalten. 

 

 

2.9  Aus- und Fortbildung 

Zum Thema Prävention und Schutz vor sexuellem Missbrauch werden grundsätzlich 

alle MitarbeiterInnen geschult. Das eintragslose Führungszeugnis, die 

Selbstverpflichtungserklärung und der Verhaltenskodex sind vor Dienstantritt 

einzureichen bzw. zu unterzeichnen. Eine kurze Schulung findet durch die 

Präventionsbeauftragte in den ersten Wochen statt.  

Alle zwei Jahre findet eine Teamschulung (Dauer 4h) zu diesem Thema statt. Diese 
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wird ebenfalls von der ausgebildeten Präventionsberaterin durchgeführt. Die 

Teilnahme wird dokumentiert.  

 

 

2.10  Personalwahl/ Personalgespräche 

Bei der Einstellung von neuem Personal legen wir Wert auf ausführliche Gespräche 

und einen Tag Probearbeit. So ist es uns möglich, BewerberInnen möglichst gut 

kennen lernen zu können und einen Einblick in ihre Einstellung und ihr Verhalten 

gegenüber den Kindern zu erhalten. Der Gesprächsleitfaden für 

Einstellungsgespräche enthält Hinweise auf die dienstlichen Vorgaben zur 

Verhinderung von sexuellem Missbrauch.  Ebenso werden neue MitarbeiterInnen 

arbeitsschutzrechtlich unterwiesen, wozu auch der Eigenschutz zählt. (Sich selbst vor 

fälschlichem Verdacht auf sexuellen Missbrauch schützen, indem der Verhaltenskodex 

eingehalten wird.) 

Die Einarbeitung erfolgt durch Fachpersonal oder die Leitung. Neue MitarbeiterInnen 

werden in den ersten Tagen und Wochen nicht allein in der Verantwortung mit Kindern 

gelassen.  

Wöchentlich finden Teamgespräche statt. Dabei haben alle MitarbeiterInnen die 

Möglichkeit Fallbeispiele anzubringen, diese durch kollegiale Beratung zu reflektieren und 

sich gegenseitig zu unterstützen. Jährlich werden zwei Mitarbeitergespräche mit der 

(stellvertretenden) Leitung geführt.  

Beziehungen zwischen Mitarbeitenden sind nicht grundsätzlich untersagt. Die 

Betroffenen verpflichten sich dazu, in angemessener Weise miteinander umzugehen 

und sich professionell zu verhalten.  

 

2.11 Umgang mit Verdachtsmomenten 

 

Folgende Handlungsschritte sind dann durchzuführen, wenn MitarbeiterInnen eine 

auffällige Entwicklung bei einem Kind beobachten, ohne dass sie direkte Zeugin eines 

(sexuellen) Missbrauchs wird.  

 

Zunächst ist die Leitung zu informieren.  

 

Zur besseren Einschätzung wird die Möglichkeit der kollegialen Beratung im Team 

genutzt, eigene Beobachtungen reflektiert und gründlich dokumentiert. Eine 

gründliche und umgehende Dokumentation von Verdachtsmomenten wird mit dem 

Ersteinschätzungsbogen vorgenommen. Sie dient als Grundlage für das eigene 
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Handeln und die Zusammenarbeit mit der insofern erfahrenen Fachkraft. 

Das meint Fakten zu sammeln und schriftlich festzuhalten, wobei keine 

Interpretationen vorgenommen werden sollen. Der Datenschutz wird eingehalten. 

 

Hilfreiche Fragestellungen für die Dokumentation sind zum Beispiel: 

 

• Worauf beruht meine Vermutung? 

• Welche objektiven Signale und Hinweise gibt es? 

• Welche Verhaltensveränderungen nehme ich wahr? Gibt es Ereignisse im 

Leben des Kindes, auf die die Verhaltensveränderung zurückzuführen ist? 

• Bei welchen Gelegenheiten tritt die Situation auf 

• Woher stammen meine Informationen? Welche Aussagekraft haben sie? 

• Wie sehen meine Teammitglieder die Situation? 

• Zu welcher Person hat das Kind eine Vertrauensbeziehung? 
 

 

Nach der Vereinbarung für Tageseinrichtungen für Kinder zur Umsetzung des 

Schutzauftrags mit der Stadt Miltenberg nach § 8a SGB VIII sind folgende 

Handlungsschritte vorgegeben: 

 

(1) Werden einer Fachkraft in einer Tageseinrichtung für Kinder 

gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung eines betreuten Kindes 

oder Jugendlichen bekannt, nimmt sie eine Gefährdungseinschätzung 

vor und teilt dies der zuständigen Leitung mit. 

 

(2) Bei der Gefährdungseinschätzung wird eine insoweit erfahrene 

Fachkraft beratend hinzugezogen. 

 

(3) Die Erziehungsberechtigten sowie das Kind werden in die 

Gefährdungseinschätzung einbezogen, soweit hierdurch der wirksame 

Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. 

 

(4) Die Fachkräfte der Träger wirken bei den Erziehungsberechtigten auf 

die Inanspruchnahme von Hilfen hin, wenn sie dies für erforderlich halten. 

 

(5) Die Fachkräfte der Träger informieren unverzüglich das Jugendamt, 

falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 
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(6) Ist die Gefährdung des Wohls des Kindes so akut, dass bei 

Durchführung der vereinbarten Abläufe mit großer Wahrscheinlichkeit 

das Wohl des Kindes nicht gesichert werden kann, so liegt der Fall der 

dringenden Kindeswohlgefährdung vor. Dies gilt auch für die Fälle, in 

denen die Erziehungsberechtigten nicht bereit- oder in der Lage sind, bei 

der Gefährdungseinschätzung mitzuwirken. In diesen Fällen ist eine 

unverzügliche Information des zuständigen Jugendamts zwingend 

notwendig. Das Jugendamt gewährleistet, dass eine Kontaktaufnahme 

in Notfallsituationen auch außerhalb der Bürozeiten sichergestellt ist.“ 

 

Sollte ein mögliches Opfer sich von selbst einer MitarbeiterIn anvertrauen, bemühen 

wir uns um Ruhe und Besonnenheit. Ein achtsames, wertschätzendes und 

vertrauensvolles Eingehen auf (mögliche) Opfer ist uns wichtig. Mut zusprechen und 

das Opfer unterstützen sind dabei unsere Handlungsschritte. Zu heftiges Nachfragen 

und das Geben „guter“ Ratschläge führen oft in die falsche Richtung. Auch mögliche 

TäterInnen (z.B. Eltern) sollten in so einem Gespräch nicht verurteilt werden, da dies oft 

zu einem Loyalitätskonflikt führt. Stattdessen kann das (mögliche) Opfer gefragt 

werden, was es sich wünscht oder wie die Vertrauensperson nun helfen kann. Die 

Informationsweitergabe an die Leitung oder die Interventionskoordination sollte diskret 

erfolgen.  

 

 

3. Intervention 
 

 

3.1  Meldung bei Verdachtsfällen (Handlungsleitfaden) 

Gemäß der vom Rechtsträger anerkannten Leitlinien des Deutschen 

Caritasverbandes (DCV) für den Umgang mit sexualisierter Gewalt an 

Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen durch Beschäftigte 

in den Diensten und Einrichtungen, seiner Gliederungen und 

Mitgliedsorganisationen vom Jahre 2021, sind wir von Anfang dazu verpflichtet bei 

einem auftauchenden Vermutungs- und Vorkommensfall die 

Interventionskoordination zur Beratung mit einzubeziehen. Der weitere Umgang mit 

der beschuldigten Person wird mit der Interventionskoordination besprochen und 

keine eigenen Maßnahmen veranlasst. 

 
Stefanie Eisenhuth 
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Erste Ansprechperson für Intervention: 

 

Interventionskoordination bei (Verdachts-) Fällen sexuellen Missbrauchs 

Präventionsbeauftragte DiCV Würzburg 

Caritasverband für die Diözese Würzburg e.V. 

Franziskanergasse 3, 97070 Würzburg 

Telefon: 0931 – 386 66 633 

Mail: stefanie.eisenhuth@caritas-wuerzburg.de 

 

 

3.2  Sofort und Schutzmaßnahmen 

Kommt es in unserer Einrichtung zu einem bestätigten Fall von sexuellem Missbrauch, 

steht der Schutz des Opfers im Vordergrund. Der oder die Betroffene muss vor 

weiteren Übergriffen geschützt werden (z.B. räumliche Trennung, Hausverbot 

aussprechen). Alle MitarbeiterInnen, die eine Grenzverletzungen, Übergriffe, 

(sexualisierte) Gewalt vermuten oder beobachten, sind verpflichtet, dies der Leitung 

zu melden. Sollte die Leitung den Übergriff begangen haben, muss es dem Träger 

oder direkt der Interventionskoordination gemeldet werden. Alle MitarbeiterInnen 

nehmen ihre Verantwortung als Vertrauensperson aktiv wahr. In dieser Aufgabe 

unterstützen wir uns durch regelmäßigen transparenten Austausch und stetiger 

Weiter- Qualifizierung im Team. 

 

 

3.3  Unterstützungs- und Hilfeangebote für Betroffene 

Folgende Angebote richten sich an die betroffenen Personen eines bestätigten, 

sexuellen Missbrauchs. Die untenstehende Liste wird je nach örtlichen 

Beratungsangeboten stetig aktualisiert.  

Beratungsstelle Lichtblick 
Mainstraße 19a in 63897 Miltenberg, E-Mail: lichtblick@caritas-mil.de,  

Telefon: 09371/9789-70 und -71 

 

Beratungsstelle der Caritas 

Hauptstr. 60 in 63897 Miltenberg, E-Mail: erziehungsberatung@caritas-mil.de 

Telefon: 09371/978920 

 

Jugendamt Miltenberg 

Brückenstr. 2 in 63897 Miltenberg, E-Mail: jugendamt@lra-miltenberg.de 

Telefon: 09371/501-203 

mailto:stefanie.eisenhuth@caritas-wuerzburg.de
mailto:lichtblick@caritas-mil.de
mailto:erziehungsberatung@caritas-mil.de
mailto:jugendamt@lra-miltenberg.de
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Weisser Ring e.V. 

miltenberg@weisser-ring.de 

Telefon: 093747604 

 

Beratungszentrum für Frauen 

Frohsinnstraße 19, 63897 Miltenberg, E-Mail: info@sefraev.de 

Telefon: 0602124728 

 

Beratungsstelle Häusliche Gewalt gegen Männer 

Treibgasse 26, 63739 Aschaffenburg, E-Mail: bghm@iska-nuernberg.de 

Telefon: 091127299820 

 

 

3.4 Missbrauchsbeauftragte Personen 

Professor Dr. jur. Alexander Schraml 

Unabhängiger 

Ansprechpartner 

0151 / 21 26 57 46 

alexander.schraml@missbrauchsbeauftragte-wuerzburg.de 

 
Sandrina Altenhöner 

Stellvertretende Missbrauchsbeauftragte der Diözese 

Würzburg 0151 644 02 894 

sandrina.altenhoener@missbrauchsbeauftragte-wuerzburg.de 

 

 

3.5  Arbeitsrechtliche und strafrechtliche Aspekte 

Wir als Einrichtung werden strafrechtliche und arbeitsrechtliche Schritte gegen unsere 

Mitarbeitenden, die (sexualisierte) Gewalt ausgeführt haben, einleiten. Dies 

bedeutet für uns eine sofortige Beendigung des bestehenden Dienstverhältnisses 

und eine strafrechtliche Anzeige.  

 

 

3.6  Interne und externe Kommunikation 

Wird ein Fall von sexuellem Missbrauch beobachtet, wird dieser unverzüglich an die 

Leitung (falls diese betroffen ist, an den Träger oder Interventionskoordination 

Caritas) gemeldet. Sollte die Leitung nicht vor Ort sein, auch telefonisch. Wurden 

bereits andere MitarbeiterInnen informiert, sind diese zur Verschwiegenheit 

angewiesen bis die Leitung oder Interventionskoordination oder der Träger andere 

Anweisungen gibt. Es sollte ein gemeinsames Gespräch aller Mitwissenden 

stattfinden um die weitere Kommunikation im Team zu besprechen. Es ist allen 

MitarbeiterInnen bewusst, dass ein schnelles Weitersagen nicht zu mehr Wissen 

mailto:miltenberg@weisser-ring.de
mailto:info@sefraev.de
mailto:bghm@iska-nuernberg.de
mailto:alexander.schraml@missbrauchsbeauftragte-wuerzburg.de
mailto:sandrina.altenhoener@missbrauchsbeauftragte-wuerzburg.de
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sondern im schlimmsten Fall zu Panik im Kollegium, der Elternschaft und bei den 

Kindern führt. Auch wird die Rehabilitation bei einem fälschlichen Verdacht für 

den/die (unschuldig) BeschuldigteN dadurch extrem erschwert. 

Daher obliegt die externe Kommunikation (Informationen an Elternschaft, Presse, 

etc.) allein der Leitung und dem Träger der KiTa St. Josef Breitendiel. Dabei wird auf 

Sachlichkeit geachtet.  

 

3.7  Überprüfung des Institutionellen Schutzkonzeptes nach bestätigtem 

Vorfall 

Wir verpflichten uns im Falle eines bestätigten Vorfalles unser Institutionelles 

Schutzkonzept zu überprüfen. Die Erneuerung ist der Koordinierungs- und Fachstelle 

des Diözesanen Caritasverbandes mitzuteilen. 

 

3.8  Rehabilitation von fälschlich beschuldigten Personen 

Gemäß der vom Rechtsträger anerkannten Leitlinien des Deutschen 

Caritasverbandes (DCV) für den Umgang mit sexualisierter Gewalt an 

Minderjährigen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen durch Beschäftigte 

in den Diensten und Einrichtungen seiner Gliederungen und Mitgliedsorganisationen 

vom Jahre 2021, halten wir uns an das Verfahren zur Rehabilitation von fälschlich 

beschuldigten Personen „Maßnahmen im Falle einer fälschlichen Beschuldigung.“ 

 

Darüber hinaus ist es uns als KiTa wichtig, gegenüber der Öffentlichkeit Haltung zu zeigen 

und eine/n fälschlich beschuldigte/n MitarbeiterIn vor einem Generalverdacht zu 

schützen. Dazu kann auch Supervision durch einen externen Dienstleister nützlich sein.  

 

 

4. Aufarbeitung 

 
Neben der Prävention und Intervention möchten wir auch die Aufarbeitung im Falle 

von sexuellem Missbrauch thematisieren.  

 

Nachsorge für die Opfer und das System 

Neben den externen Beratungsstellen die wir den betroffenen Personen vermitteln 

können, sehen wir als Einrichtung uns auch verpflichtet entsprechende Supervision 

und Beratung anzunehmen. Dies kann in Einzelsitzungen und/oder Teamsitzungen 

erfolgen.  
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5. Implementierung der Prävention in den Arbeitsalltag 

Unser Schutzkonzept wird regelmäßig im Rahmen der Konzeptionsarbeit geprüft. 

Hauptverantwortlich hierfür sind die Leitung und ihre Stellvertretung. Wenn es zu 

einem Fall von (sexualisierter) Gewalt in der Einrichtung kommt, ist das Institutionelle 

Schutzkonzept umgehend zu überprüfen.   

Ebenso verantwortlich ist das Leitungsteam für die regelmäßige Schulung und 

Unterweisung aller MitarbeiterInnen und die regelmäßige Anforderung und 

Überprüfung der erweiterten polizeilichen Führungszeugnisse. Letzteres in einem 

Abstand von fünf Jahren.  

Darunter fällt selbstverständlich auch die schriftliche Dokumentation aller genannten 

Punkte.  

  

 

 

 

 

10.2. Wunschprotokoll 

Wunschprotokoll 

Datum: _____________ 

Name des Kindes: ______________________  

 

Mein Wunsch:      __________________________________________________ 

_______________________________________________________________ 

 

Bildnerische Darstellung: 
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Idee zur Umsetzung: 

__________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________ 

 

 

_____________________________ 

Unterschrift Fachkraft/Leitung 

 


